
f ruiio* plJk*M» v fotovtn). 

Deutsche Zeitung 
— Organ für die deutsche Minderheit im Dravabanat -----

9#rtftl*ttsng •*» Bcrwaitasg i f t t U t n o o a alka 5, T t h ^ n Rx.21 (tttftrmiban) 1 v » > » g » » r » i s « f i t da» Inland : vierteljährig 40 Din. halbjährig 80 DIn, gotq-
OittBblgsagra »erde» i» I « B c t s a l t s n g p, dilligste» • t f f t h r t « MögegengeiwmmMi f jährig 160 Sin . Für da» «o»Iand entsprechende Erhöhung. Sinzelnnmmer Din I.SS 

Erscheint wöchentlich zweimal: Donneretag früh und Samstag früh mit dem Datum vom Sonntag 

Nummer 5V I Telje, Sonntag, den 21. Juni 1S31 j 56. Jahrgang 

Die Weizenwahlen in Ungarn 
Ungarn hat stabile Verhältnisse — das ist zu-

gleich ein Lob und ein Tadel. Es kann nicht be-
zweifelt werden, daß die Regierung Horthy-Bethlen, 
ohne zum Mittel der Diktatur greifen zu müssen, 
über ein Parlament verfügt, w welchem sie einer 
überwältigenden Mehrheit sicher ist, aber dieses 
Parlament wird in Wirklichkeit nicht vom Volk 
gewählt, sondern von der Regierung ernannt. Darin 
gleicht es dem italienischen Parlament und auch in 
diesem Punkte treten die engen Brziehungen zu 
Tage, die Ungarn mit Italien verbinden. Während 
in anderen Länder eine Kammerauflösung die 
Wähler vor die Frage stellt, ob sie der Regierung 
ihr Vertrauen erhalten oder versagen wollen, hat 
die Auflösung der ungarischen Kammer, die der 
Reichsverweser nach der Annahme des Staatshaus-
Haltsgesetzes ausgesprochen hat, nicht diesen Sinn: 
die Antwort liegt schon fertig da wie auf einer 
Grammophonplatte. Sie lautet: unbedingte Mehrheit 
für das Kadinett Bethlen! Die Regierung hat die 
Neuwahlen mit der möglichst kurzen gesetzlichen 
Frist schon auf Ende Juni und Beginn Juli 
anberaumt. 

Das ungarische Wahlgesetz, das für die Re> 
gierung Horthy-Bethlen eine als unantastbar er-
klärte Machtstellung bedeutet, kennt zwei Arten von 
Wahlen: öffentliche für das flache Land und 
geheime für die großen Städte, deren Zahl 
einschließlich der Hauptstadt auf sieben festgesetzt 
ist. Zuerst finden die Wahlen auf dem flachen 
Lande statt, schon am 28. und 28. Juni. Wie 
es bei solchen Wahlen zugeht, davon kann man sich 
an der Hand von Schilderungen, die man bei dem 
großen magyarischen Sittenschild erer Maurus Iokai 
findet, ein Bild machen. Der Einfluß der Behörden 
vom Obergispcmn bis zum Stuhlrichter wird dabei 
keineswegs schüchtern verborgen, er zeigt sich in voller 
Stärk« und mit einer gewißen Harmlosigkeit. Seine 

Indien von Indien aus 
((Erlebte* und Zitiert») 

Don L»tti Lüthle, Ha>nb»rg 

IL 

Sie widersprechen, daß die Segnungen der 
Brahmanen in früheren Zeiten sicher diese vorbe-
schriebenen zeitlichen Verwirrungen auslöschen. 
Wissen Sie, daß die Brahmanen das Gesetz auf-
stellten, daß anderer Totschlag als Tötung eines 
Brahmanen kein Totschlag sei, und so, klug und 
feig« zugleich, ihr kostbares Leben schützen? Wissen 
Sie ferner, daß Brcihmanengesetze besagen, daß ein 
Schiedsrichter stets nur dem Brahmanen und nicht 
dessen Gegner Recht zu geben hat: daß vorgesehen 
ist, wie sie die ihnen Lästigen ihres Gehörs, Gesichts, 
ihrer Kinder, ihres Besitzes, ihrer Macht berauben 
können? Wundert Sie es dann noch, daß Brah-
manengeist die Witwenverbrennung einführte? (Sie 
verstehen, die Witwen stiegen im vollen Schmuck, 
den sie vorher an die Priester verteilten oder den 
dies« dann au» der Asche auflasen, auf den Scheiter-
Haufen). Mit brutaler Gewalt wurden so die früher 
häufig vorkommenden Gattenmorde, welche ein un-
erträgliches Ehelos heraufbeschwor, unterdrückt. 

Stärke erlaubt ihm sogar, eine kleine genau abge-
wogene Dosis von „Oppositionellen" zuzulassen. So 
etwas macht sich gut uud kann immer als Beweis 
dafür angeführt werden, daß die öffentlichen Wahlen 
in voller Freiheit und unbeeinflußt vor sich gegangen 
seien. Bei den Wahlen von 1927 hatte die Bethlen-
Partei von 243 Parlamentssitzen 180 inne, bei den 
bevorstehenden Wahlen wird ihre Zahl sich sogar 
noch um eine Kleinigkeit erhöhen, viel Sitze bleiben 
also für die erlaubte Opposition, die sich aus der 
Partei der unabhängigen kleinen Bauern unter der 
Führung von Gaston Gaal bilden wird, nicht übrig. 

Anders geht es bei den großstädtischen geheimen 
Wahlen zu. Da kann sich der behördliche Druck 
nicht so gellend machen. Von den 46 Mandaten, 
die der geheimen Abstimmung vorbehalten sind, 
fällt rund ein Drittel den Sozialdemokraten zu. 
Sie hatten in dem aufgelösten Abgeordnetenhaus 
14 Sitze und werden sie wahrscheinlich behalten. 
Ihre geringe Zahl entspricht der schwachen Industrie 
des Landes, ihre parlamentarische Tätigkeit kann 
nur eine vorwiegend demonstrative sein. Das 
Hauptinteresse liegt für die Sozialdemokraten in der 
Möglichkeit, auf der Tribüne des Abgeordneten-
Hauses Tatsachen vorbringen zu können, die in der 
Presse zu sagen gefährlich wäre. Der Rest der 
Geheimwahlmandate, also 32, fällt auf die sehr 
zersplitterten bürgerlichen Parteien, hauptsächlich auf 
Ehristlichsoziale. die natürlich mit der Regierung 
marschieren. 

Parlamentarisch ist Bethlens Regierung also 
unangreifbar. Um jedes der rund 200 Flachland-
Mandate, das sie zu vergeben hat, bewerben sich 
rund sieben Kandidaten und sie hat nur die 
Schwierigkeit, einen von diesen als den ihr genehmsten 
offiziellen Kandidaten auszusuchen, für den sich dann 
der Beamtenkörper wuchtig einsetzt. Die Schor der 
Zurückgewiesenen, notwendigerweise Unzufriedenm 
bildet allerdings eine Gefahr, die mit einem solchen 
System unablöslich verbunden ist. 

Es liegt nun auf der Hand, daß die Regierung 
Bethlen ihren treuen Wählern etwas bieten muß 
und das tut sie auch. Das Vorbild dazu entnimmt 
sie wohl dem antiken Rom, wo die Staatsmänner 
das Herz be* Volkes durch Getreidespenden gewannen. 
Ungarn hat Weizen im Ueberfluh, es hat keine 
Möglichkeit, größere Mengen zu exportieren. Sie 
häufen sich nutzlos im Lande. Ein Teil der Be-
völkerung ist arbeitslos und dem Verhungern nahe. 
So entschließt sich denn die Regierung, den Weizm 
in den armen Bezirken zu einem Preise zu verkaufen, 
der 60 *» unter dem Weltmarktpreise bleibt, und in 
ganz besonders armen Bezirken will sie diesen Betrag 
sogar stunden, was praktisch wohl bedeutet, daß man 
ihn verschenken wird. Der Finanzminister hat diese 
Freigebigkeit gerade jetzt vor den Wahlen ange-
kündigt, die man wohl mit Recht die Weizenwahlen 
nennen kann. Die Weizenproduzenten, meist latifun-
dienbesitzende Magnaten, sind mit dieser Lösung 
des Weizenproblems zufrieden. Wie die Regierung 
das damit zusammenhängende Finanzproblem lösen 
wird, ist freilich eine andere Frage. 

Die Nationalversammlung im Escorial 
Als der spanische König Philipp II. am 

10. August 1557 in der Schlacht von St. Quentin den 
Heiligen des Tages, Laurentius, um den Sieg an-
flehte und das Gelübde ablegte, ihm ein Kloster 
und eine Kirche zu erbauen, ahnte er nicht, daß der 

Wissen Sie, daß Brahmanenwille es war, der das 
indische Volk durch seine Kastengesetze in furchtbares 
Elend und politisch nie wieder gut zu machende 
Zerklüftung stürzt« und die Outcasts zum Unter-
menschentum verurteilte? Der geistige Ursprung der 
Kastenmaßnahmen war der, daß die Brahmanen 
bei Einwanderung der Hindus in Indien die 
bereits dort vorhandene Urbevölkerung der Dravidas 
durch Erklärung zu Outcasts in eine auf Erden 
p zweitenmal nicht grausamer ausgedachte Ab-
hängigkeit bringen wollten, da sie dieselben als 
Kampfgegner fürchteten. Ueberall das heimtückische, 
gerade im Gegenteil von Altruismus gelegene 
schädigende Element im Hindu-Charakter, der uns 
in Europa selbst nie klar werden kann, da wir un-
sere Weisheit nur aus philosophischen Abhandlungen 
schöpfen, die drüben fast keiner versteht. Das Kasten-
Problem in Indien richtet durch immer katastr» 
phaler werdende Zersplitterung immer größeren 
Schaden an, schon rein gesundheitlich, indem nur 
Mitglieder derselben engbeschränkten Kaste unter-
einander heiraten können und man so geradenwegs 
auf die Degeneration der Hindus zusteuert, welche 
sowiefd schon durch die Kinderheiraten und Krank-
heilen weÜ fortgeschritten ist. Nur ein Beispiel: 2n 
Cuttack im südlichen Bengalen dürfen Töpfer, die 
ihre Scheibe sitzend drehen, nicht in eine gleiche 

Riesenbau Escorial, den er vierzig Kilometer nördlich 
von Madrid errichtete und der erst nach zwanzig 
Jahren vollendet wurde, einst die verfassunggebende 
Nationalversammlung der spanischen Republik be-
Herbergen würde. Wenn die Regierung Alcala Za-

Berusskaste heiraten, die ihre Scheibe stehend 
drehen. Ferner z. B. Netzemacher, die von links nach 
rechts arbeiten, gehören in eine andere Kaste al» 
ihre Berufs! ollegen, die von rechts nach links ar-
beiten, und dürfen sich nicht ehelich mischen. Einer 
anderen Kaste als der Partner anzugehören, heißt, 
für denselben Auswurf zu sein, der da» Hau» 
nicht betreten, die Brunnen nicht mitbenutzen, die 
Speisen nicht tellen darf. Der alte Indlenkenner 
Otto Meyer sagt in seinem Buche „20 Jahre an 
indischen Fürftenhöfen" über diese» Thema: „Nur 
eines kann ich sagen, von allem, was ich in Indien 
gesehen habe, haben mir die Kastenvorfchriften dm 
Inder am verächtlichsten gemacht, weil sie meiner 
Ansicht nach nur berechnete und berechnende Heuchelei 
find, um die Armen, die Unwissenden und Ung«-
bildeten bis ans Blut auszusaugen. Vielleicht mag 
ich Unrecht baden, doch meine vieljährige Erfahrung 
hat mir die Meinung aufgezwungen, daß der 
Hinduglaube dem Durchschnitt seiner Anhänger 
jedes Gefühl für Ehre, für Aufrichtigkeit und Ehr-
lichkeit raubt und ihn in Heuchelei, Lüge und 
Falschheit versinken läßt." Ferner sagt er: .Unter 

s den schlauen, skrupellosen und geriebenen Indern 
ist der schlauche und geriebenste sicherlich der der 

I höchsten Priesterkaste angehörende Brahmanc." Hier 
haben Sie meine Ansicht über Ihre vielgeliebten, in 
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mora den Escorialpalast als Versammlungsort der 
Nationalversammlung gewählt, hat die aus den 
14. Juli, den Tag desBastillensturms, den französischen 
Nationalfeiertag, einberufen ist, so mag das zwei 
Gründe haben: erstens ist ein Arbeiten in den 
Hundstagen in Madrid wegen der wahnsinnigen 
Hitze unmöglich, während der Escorial durch seine 
Höhenlage — 1150 Meter über dem Meeresspiegel, 
500 Meter höher als Madrid — und durch die 
Dicke seiner Mauern eine gewisse Kühle verspricht: 
zweitens will man wohl die verfassunggebende Ver-
sammlung vor tumultösen Bewegungen der Haupt-
stadt sichern. So haben sich ja auch die Franzosen 
nach dem Kriege von 1870/71 ihre Nationalver-
sammlung erst nach Bordeaur, dann nach Versailles 
einberufen und den Sitz der republikanischen Re-
gierung und der Kammern erst 1879 nach Paris 
verlegt. 

Die Regierung Alcala Zamora hat sich die 
Aufgabe gestellt, dem Lande eine demokratische, mit 
sozialen Gedanken durchtränkte Verfassung republi-
konischer Form zu geben. Sie entspricht damit 
zweifellos dem Willen der weitaus größten Zahl 
der Spanier, aber in Revolutionszeiten sind oft 
Leine aktive Minderheiten stärker als die sich sicher 
fühlenden Mehrheiten.— man hat das 1917 in 
Rußland gesehen — und Zamora mag gewisse 
Besorgnisse wegen der in Spanien ganz besonders 
tätigen anarchistisch - syndikalistischen Bewegung 
hegen. Das provisorische Wahlgesetz zeugt von einer 
weisen Mäßigung, es hat eine Art von Verhältnis-
wähl festgesetzt, so daß auch die Opposition eine 
gewisse Vertretung erhält. Eine kluge Maßregel: 
würd« die verfassunggebende Versammlung lediglich 
aus Republikanern zusammengesetzt sein, so würden 
diese die verschiedensten Auffassungen der Demokratie 
vertreten und sich wahrscheinlich in die Haare ge° 
raten, was dem Kredit der Republik — dem mo-
ralischen ebenso wie dem finanziellen — sehr ab-
träglich wäre. Das Vorhandensein einer monarchi-
stischen Opposition sichert die Einheit und Einigkeit 
der Republikaner, denn eine Republik bedarf zu 
ihrem Gedeihen notwendig des stetigen Hinweises 
auf die ihr von der verflossenen Monarchie drohen-
den Gefahren. I n der Sorge vor der Rückkehr der 
Monarchie ist die dritte französische Republik in 
einem Kampfe, der ein Menschenalter gewährt hat, 
stark und volkstümlich geworden. Die spanischen 
Republikaner haben von ihren Nachbar« gelernt 
und die nächsten Monate werden wahrscheinlich den 
engen Anschluß Spaniens an Frankreich durch die 
Uebernahme einer Anzahl französischer Bestimmungen 
in die Verfassung der neuen Republik bringen. Es 
sollte auch nicht verwundern, wenn der Tag des 
Zusammentritts der Nationalversammlung im Escorial 

turn spanischen Nationalfeiertag erklärt würde und 
o die beiden benachbarten Republiken ihr Geburts-

fest an demselben Tage begingen. 
Der herrliche Klosterpalast, in dem Philipp II. 

vierzehn Jahre wie ein Mönch gelebt hat, bietet 
einen gewaltigen und glänzenden Rahmen für eine 
verfassunggebende Versammlung. Von den Fenstern 
feiner Außenfassade behauptet der Volksmund, es 

.seien 1111. Das Ganze stellt ein von Quergebäuden, 
die große monumentale -Höfe umschließen, durch-

Deutschland, ach, so bemitleideten Hindus einmal 
schwarz auf weiß. 

Auch Richard Garbe charakterisiert die Hindus 
in seinem Beiträgen zur indischen Kulturgeschichte 
dahingehend, daß er ihnen Mangel an Wahrhaf-
tigkeit, Undankbarkeit, Eitelkeit. Habsucht vorwirft. 
Allen voran gehen als Ausbünde der Schlechtigkeit 
ihre so hochgepriesenen Brahmanen. 

Sie werden es nicht für möglich halten, daß 
die Inder, die aroße Pferdczüchter und Reiter sind, 
ihre Pferde häufig blenden und mit Juwelenaugen, 
je nach der Farbe zum Fell passend, veriehen. Um 
das Vorgesagte zu erhärten zitiere ich wieder Ewers, 
der da schreibt: „Der Maharadscha von Vigolpuri 
ließ die Schecken anspannen, die schönen Schecken 
mil den Glasaugen. Das war auch so ein Gedanke 
von meinem Fürsten. Er sprach lateinisch und 
griechisch, kannte Shakespeare und Goethe, in seinem 
Grammophon sangen Caruso und Melba. Aber 
daß ein blindes Pferd mit schönen roten Glas-
äugen sehr viel besser sei als eines mit richtigen 
Augen, das hätte ihm kein Kaiser ausreden können." 
Es ist ferner bekannt, daß 150 Pferde des Maha-
radschas von Ralinkore ebenfalls Glasaugen tragen. 

Das ist Indien, dasselbe Indien, welches das 
Polospie! erfand und dessen Herrscher heutzutage 

wgenes Rechteck dar. Man sagt, Philipp II. habe 
diesen Bauplan vorgeschrieben, weil er an den Rost 
erinnere, auf dem der hellige Laurentius das Mar-
tyrium des Feuertodes erlitt. Zu 90 Nieter Höhe 
strebt die über der Klosterkirche, einem der größten 
Dome der Welt, schwebende Kuppel empor. Richt 
dieser Riesenraum, der auch die größte parlamen-
«arische Versammlung verschlucken und in dem die 
menschliche Stimme an den Wölbungen zerschellt 
und verhallt, wird der Nationalversammlung als 
Sitzungssaal dienen, sondern wohl eher einer der 
großen Kapitelsäle oder die herrliche Bibliothek 
Philipps II. Wenn man wollte, könnte man sämt-
liche Mitglieder der Versammlung in den Räumen 
des Escorial unterbringen, aber die meisten würden 
wohl dem düsteren, unbehaglich anmutenden Stein-
koloß das Wohnen in einem Hotel oder Pensionat 
in Madrid oder in dem benachbarten Städtchen 
Escorial vorziehen. Zur Verbindung mit Madrid 
steht die Eisenbahn (Madrid-Jrun> zur Verfügung 
und das Auto braucht eine Stunde wegen der ge-
waltigen Steigung. Die starre Felswelt der Sierra 
Guadarrama wird für einige Monate eine Bele-
bung erfahren, von der die Gründer und Erbauer 
dieses Riesenpalaftes nichts geahnt haben. 

Politische Rundschau 
Ausland 

Regierungskrise in Oesterreich 
I n Oesterreich ist am 16. Juni die Regierung 

Dr. Ender-Dr. Schober zurückgetreten, und zwar 
infolge des Rücktritts des Innenministers Winkler 
(Landbund), der sich gegen die von den englischen 
und amerikanischen Gläubern der Kreditanstalt ge-
forderte und von der Regierung schließlich über-
nommene Garantie des österreichischen Staates für 
80 Millionen Dollar ausgesprochen hatte. I n der 
gegenwärtigen wirtschaftlichen und politischen Lage 
ist diese Regierungskrise als besonders schwer an-
zusehen. 

Dr. Ender wieder mit der 
Regierungsbildung betraut 
Der österreichische Bundespräsident hat den bis-

herigen Bundeskanzler Dr. Ender wieder mit der 
Bildung des neuen Kabinetts betraut. Dr. Ender 
stellte die Bedingung, daß die zukünftige Regierung 
für eine gewisse Zeit vom Parlament vollkommen 
unabhängig sein solle und freie Hand bekomme, 
damit sie das Sanierungsprogramm durchführen 
könne, wie es sich Dr. Ender vorstellt. 

England streckt Oesterreich vor 
Die Bank von England hat der österreichischen 

Nationalbank einen Vorschuß von 150 Millionen 
Schilling bewilligt für die Zeil, in der die Ver-
Handlungen über eine internationale Anleihe statt-
finden werden. Diese internationale Anleihe ist not-
wendig für die Sanierung der Kreditanstalt und 
wird in London. Newyork, Paris und Berlin auf-
gelegt werden. 

noch die unbesiegbaren Polospieler der Welt sind. 
Ich will mich nun nicht aufhalten mit mittelalter-
lichtn Grausamkeiten: denn diese Zeit liegt selbst 
bei uns noch nicht allzu lange zurück. Aber sicher 
ist. daß die Inder, sich wieder selbst überlassen, zu 
ihren alten Grausamkeiten greifen werden. Sie sind 
auch darin sehr geschickt. Es ist verboten, das Blut 
von Brahmanen zu vergießen. Nun, so werden sie 
eben in ölgetränkte Tücher gehüllt und verbrannt. 
(So geschehen unter einem früheren Holkar von 
Indore.) Als Gegenstück hierzu möchte ich Ihnen 
erzählen, daß der Burmese, der durch seine Religion 
auch nicht töten darf, diese Tatsache ebenso ge-
schmeidig umgeht und die burmesische Hauptstadt 
Raggon nach Chicago die höchste Mordzisser der 
Welt ausweist. Die Burmesen, ein eifersüchtiges, 
leicht reizbares Volk indisch-chinesischen Geblütes, 
suchen sich als Mordwaffe Bambusstangen, auf die 
sie eiserne Buddhafiauren binden und mit diesen 
den Gegner den Kopf einschlagen. Nicht sie. sondern 
Buddha tötete ihn. Eine burmesische Herrscherin er-
mordete ihre als Thronnebenbuhler lästigen Kinder, 
indem si« dieselben in Samtkissen nähte und von 
den Bedienten ausklopfen ließ. Kissen dürfen sie 
ausklopfen, aber nicht töten. Eine besondere Folter 
war das Aufbinden des Deliquenten auf eine 
Bambusart, die. über Nacht fingerlande Schösse 

Europa wird zerbrechen. 
wenn Deutschland zusammenbricht 

Das Echo von Chequers lebte in den Lon-
doner Wochenschriften wieder auf. Wie der links-
stehende ,,Nttv Statesman" schreibt, hat erst der 
deutsche Ministerbesuch die breitere Oeffentlichkeit zu 
der Ansicht gebracht, daß Deutschland am Rande 
eines Abgrundes steht. Erleichterungen könnten nicht 
mehr lange hinausgeschoben werden und die Ver-
antwortung dafür laste auf den Vereinigten Staaten. 
Amerika könne es sich nicht leisten, Europa in Stücke 
brechen zu sehen, und Europa werd« zerbrechen, 
wenn Deutschland zerbreche. Die konservativ« „Weekend 
Review" schreibt, wenn England eine Weltmacht 
bleib«n wolle, so bleibe ihm garnicht- anderes übrig, 
als sich für die Abwendung des Zujammenbruchs 
in Mitteleuropa einzusetzen. Doch das sei nicht genug. 
England müsse eine selbständige energische Europa-
Politik betreiben. I n Chequers sei die lange und 
erniedrigende Abhängigkeit von Frankreich zu Ende 
gegangen. Der Schlüssel zur internationalen Lage 
liege nicht in Amerika, sondern in England. An 
England sei es jetzt, die Abrüstung soweit vorwärts-
zutreiben, daß man mit Ergebnissen vor Amerika 
treten könne, um zu einer befriedigenden Lösung 
der Schuldenfrage zu kommen. 

Besuch der englischen Staatsmänner 
in Berlin 

Von London wird amtlich mitgeteilt, daß Ali-
nisterpräsident Macdonald und Außenminister Hen-
derson Deutschland im nächsten Monat besuchen 
werden. Sie werden in Berlin am 17. Juli an-
kommen und dort bis 20. Juli weilen. Am 21. Jul i 
wird der amerikanische Staatssekretär für Aeußeres 
Stimson in Berlin eintreffen und mit den deutschen 
Staatsmännern über die Resultate des englischen 
Ministerbesuches reden. 

Neuer Hilferuf Herves 
für Deutschland 

Der bekannte französische PubliM Herve bleibt 
seiner mit Leidenschaft ergriffenen Sonderaufgabe 
treu: Prediger des Verständnisses für Deutschlands 
Lage in der Wüste der französischen Politik zu sein. 
Er wendet sich als Nationalist an die nationalistischen 
Parteien und Zeitungen, weil er sich Erfolg von 
einer deutsch sranzösischen Annäherung nur dann 
verspricht, wenn die ausgesprochen national gerich-
teten Kreise in beiden Ländern die Tragik der 
Nachkriegssituation begreifen. Hervös neueste Ver-
öffentlichung in der konservativen deutschen Monats-
schrift „Der Ring" setzt sich mit den beliebtesten 
Einwänden seiner Landsl«ute gegen eine Hllfsaktion 
für Deutschland auseinander. Herve hat erkannt, 
daß Deutschland nicht, wie in Frankreich immer 
wieder behauptet wird, Komödie spielt, sondern tat-
sächlich am Ende seiner letzten Kräfte ist. I n Frank-
reich weist man auf die Kriegsentschädigung nach 
1870 hin. wirft man Deutschland eine verschwen-
derische Unternehmungswirtjckast vor, bekrittelt man 
den Bau der neuen Schlachtschiffe und die Auf-
Wendungen für die Sozialversicherung. Herve er-
widert, daß man Frankreichs Lage nach 1870 und 

treibend, den Unglücklichen zu Tode spießte. Aber 
man kann auch auf einfachere Art «inen Lästigen 
loswetden, ohne' daß das Verbrechen aufgedeckt 
wird: Z- B. durch Diamant-npulver oder Bambus-
fasern, die man unter die Nahrung mischt, wodurch 
der Gegner' unbarmherzig zugrunde geht. Nichter-
wünschte Mädchen in Indien ertränkte man in Milch. 
Daß das heute noch oft genug geschieht, sieht man 
an der indischen Bevölkerungsziffer. die 60°/0 
Männer und 40"/„ Frauen ^natürlicherweise aufweist. 

Von den märchenhasten Reichtümern, die in 
indischen Schlössern verborgen liegen, kann man sich 
gar keine Vorstellung machen. I n den Schatzkammern 
des Gaekwars von Baroda wird z. B. ein Perlen-
Vorhang von 2 m Höhe und 1'/, m Länge, ganz 
aus dichtgereihten Perlen bestehend, gezeigt. Die 
altindischen Paläste, die später beschrieben werden 
sollen, sind lediglich ein Konglomerat von Marmor 
und Juwelen; die Brokatgewänder der fürstlichen 
Familien und Vasallen sind bestickt mit Gold, 
Silber und Edelsteinen, allerdings findet man letz-
lere an manchen Stellen Indiens beinahe auf der 
Straße. 

Bei all diesem Pomp stelle man sich die Fürsten 
unter sich vor, wo sie, der Landessitte gemäß, ihre 
Mahlzeit lediglich mit den Fingern essen und, zum 
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innerhalb einer völlig gesunden Weltwirtschaft nicht 
mit der Bedrohung Deutschlands durch Weltwirt-
schaftskrise, Hunger und Bolschewismus nach der 
Ausblutung der Kriegsjahre und der Inflationszeit 
vergleichen kann. Herve hat Verständnis dafür, dah 
Deutschland Geld für öffentliche Arbeiten ausgeben 
muhte, um der Arbeitslosigkeit entgegenzuwirken, 
dah die Wiederherstellung der Flotte durch Ersatz-
bauten im Rahmen der wenigen Rüstungsmöglich-
keiten des Versailler Vertrages liegt, daß die Aus-
gaben für die Arbeitslosenversicherung und Sozial-
Versicherung notwendig sind, damit die Arbeiterschaft 
nicht in die Arme der Kommunisten getrieben wird. 
Der Standpunkt, dah die Franzosen die Feuersbrunst 

dern eine Revision, eine baldige Revision des Ver-
sailler Vertrages. Herve glaubt, dah diese Idee 
auch in Frankreich aus dem Marsch sei. Die un-
freundlichen Töne der amtlichen Politik und der 
matzgebenden Presse lassen diese Hoffnungen eines 
mutigen Einzelgängers allerdings als sehr verfrüht 
erscheinen. Das hindert aber nicht, dah man diesem 
Manne, der den Mut zur unbequemen Wahrheit 
hat. dankbar ist. 

Präsident Hoover über die 
amerikanische Wirtschaftskrise 
Auf einem Bankett republikanischer Chefredak-

teure in. Jndiana erklärte dieser Tage Präsident 
Hoover, dah die gegenwärtige Wirtschaftskrise 
Amerikas im Auslande entstanden und infolge der 
verderblichen Erbschaft, die der Weltkrieg in Europa 
hinterlieh, nämlich hohe Steuern, steigende Rüstun-
gen, politische und soziale Unruhen, sowie Zerstörung 
des wirtschaftlichen Lebens durch die neue Grenz-
führung, an die amerikanischen Küsten gespült worden 
sei. Ohne diese Einwirkung von äugen würde sich 
Amerika von der eigenen, durch Spekulation und 
finnlose GeschäftsmetHoden hervorgerufenen einhei-
mischen Deprestwn schon vor Monaten erholt haben. 

Einberufung 
der Weltabrüstungskonferenz 
Der Völkerbund hat am 17. Juni die Ein-

ladungen zur Weltabrüstungskonferenz an alle Mit-
gliedstaaten, ferner an die Sowjetunion, die Ver-
einigten Staaten. Meiiko, Brasilien, Ecuador, Co-
starica, Türkei, Aegypten und Afghanistan ausge-
schickt. Die Abrüstungskonferenz wird bekanntlich am 
2. Februar 1932 beginnen. 

Monarchistische Demonstrationen 
in Spanien 

I n Pampeluna fanden dieser Tage erstmalig 
nach der Revolution grohe royalistische Dewonstra-
tionen statt. An dem Umzug beteiligten sich Tausende 
von Personen. Räch der Demonstration kam es zu 
Unruhen, bei denen 20 Personen verwundet wurden. 
Außenminister Lerroui erklärte auf einer Volks-

zmmlung in Burgos, daß Spanien der Anarchie 
zum Opfer fallen würde, falls die Regierung bei 
den bevorstehenden Wahlen unterliegt. 

ersten Mal von Europäern in Verlegenheit gebracht, 
womöglich den Gerichten mit den Messerbänkchen 
zu Leibe gehen. Trotz ollem fühlen sich die Inder 
aber den Europäern weit überlegen. Wird ihnen 
ja doch durch das Gefasel über indisch« Kulturwerte, 
durch Bewunderung ihres Reichtums, durch Liebe-
dienerei aller Art, um j. B. Jagd- oder Valastgast 
des Herrschers zu sein, genugsam der Kopf verdreht. 
Der Engländer hat jedoch mehr Rückgrat und rechnet 
sie einfach unter colored people, wohin si« ja auch, 
wenn man ihre Mentalität kennt. g«hören. 

Es ist bekannt, dah überall da, wo indische 
Herrscher mit ihrem zahllosen Gefolge hinkommen, 
bald Preistreiberei und Wohnungsnot eins«tz«n, 
weshalb die Engländer es lediglich genehmigen, 
dak die indischen Fürsten mit einem besonderen 
Erlaubnisschein ausgerüstet die wenigen für die 
Europäer so notwendigen HiWations (Darjeeling) 
besuchen dürfen. Die Inder stürzen sonst alles in 
Verwirrung durch bodenloses Grandseigneurtum und 
Prunkentfaltung. Dir Engländer, die diese Wesens-
ort der indischen Herrscher kennen, machen sich die-
selbe zu nutze und verbinden mit Geldein uig stets 
eine Nein« äußere Anerkennung. Ein« große Rolle 
spielt in diesem Sinne das Salutschiehen, bei Festlich-
leiten, welches an der Zahl der Schöffe den Macht-
und Geldgrod des betreffenden Herrschers erkennen 

so schonend-
Für alle 

seine Wäsche 
Die Affäre Striberny 

Am 16. Juni trat in Prag ein parlamenta-
rischer Untersuchungsausschutz zusammen, der die 
Affäre des früheren nationalistischen Ministers 

lätzt, und die Ordens- und Titelfrage, wie ja über-
Haupt das indische Volk an krankhafter Titelsucht 
leidet und man einmal, mit Certifikate-Schreiben 
anfangend, nie mehr die diversen indischen Antrag-
steller los wird. Da die indischen Fürsten gar so 
ehrliebend und Eifersüchtig aufeinander sind, ver-
bietet die indische Höflichkeit das Bewundern fremden 
Besitzes, welcher sonst mit einem „Ab ke bas Hai" 
der Sitte gemätz vkrschenkt werden mühte. Also 
weiser Selbstschutz! Was nun den ausschweifenden 
Lebenswandel der indischen Großen anbelangt, 
so stehen die immens Reichen natürlich nicht den 
Armen nach. Frühe körperliche Entfaltung ist in 
diesem eigentümlichen Lande erwünscht für den 
Knaben, damit er reif werde, für das Mädchen, 
damit es gut schlafe. Früh sind deshalb die sowieso 
rasfemätzig meist schwächlichen Hindus entnervt und 
entkräftet und im Durchschnittsalter von 23 Zähren 
dem Tode geweiht. Merkwürdig in Indien ist auch 
die Mentalität, welche ansteckend« Krankheit in jungrn 
Jahren wi« verdiente Sporen und nicht wie Schmach 
wertet und meist überhaupt nicht kuriert, da ganz 
Indien sowieso verseucht ist. Mit einem derartigen 
Volt stellt man auch keine Selbstregierungspiäne 
mehr auf. Der Inder hat seine historisch grohen 
Zeitrn, welche fast ausschließlich von mohameda-
nischen Herrschern getragen wurden, längst hinter 

Striberny zu untersuchen hat. Der Abg. Stransky 
beschuldigt den gewesenen Minister nachfolgend« 
Handlungen: Als Verkehrsminister habe er sein 
Amt so geführt, datz sein Bruder Frantisek 20 
Millionen Tschechokronen an Provisionen verdient 

sich und die ehemaligen Grohmogule, reich an Seele. 
Geist und Machtvermögen, überragen, immensen 
Buddhastatuen vergleichbar, das heutige kleine, ver-
kommene Volk, wie ja überhaupt der kulturell türm-
hoch über dem Hindu stehende Mohammedaner den 
alles anbetenden, tiefstehenden Hindu matzlos ver» 
achtet. Was eine Rangeinteilung in Indien anbe-
langt, so rangiert zunächst der Pars«, dann der Mo» 
hammedaner und zuledt der Hindu hinta dem 
Christen und weihen Mann. Mohammedanische 
Uebermenschlichkeit lehren die später zu beschreibenden 
Kulturdenkmäler: Moschen, Forte und Grabmäler 
Indiens. Was heute an indischen Herrschern herum-
läuft, sei «s nun mohammedanischer. hinduistischer 
oder sonstiger Religion, rechnet historisch nicht mehr, 
es sei denn, dah Sie den „patenten Aga Khan", 
der sich als guter Geschäftsmann zum Gott aus-
rufen lieh und, sich in Paris amüsierend, eine fran-
zösisch« Näherin heiratete, als historische Persönlichkett 
rechnen wollen, und einzelne indische Fürsten wegen 
ihre« märchenhafen Reichtums oder ihres großen 
elesantenreichen Jagdbezirkes hervorgehoben haben 
möchten; Weltgeltun? hat seit langen Z«it«n keiner 
mehr von ihnen Solchermahrn sei d«r indisch« 
Herrscher charakterisiert. 
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hat, die er von den Lieferanten der StaatstlHnei» 
empfing; als Verlehrsminister lieferte er im Jahr 
1923 während des Bergarbeiterstrciks den Bahnen 
selbst die sogenannte Rotkohl«. wob« er reich ge-
worden sei? als Abgeordneter nahm er Geld für 
feine Interventionen; bei der Sanierung der Bank, 
deren Präsident fein Bruder war. ermöglichte er 
auf Grund einer unrichtige« Bilanz «ine Unter-
stützung aus dem staatlichen Sanierungsfond. wobei 
er materiellen Nutzen bezog: feinen Verwandten 
und persönlichen Freunden oerriet er geheime Be-
schlösse der Regierung, worauf sie gewinnreiche 
Spekulationen durchführen konnten: als Minister 
vergab er systematisch verschiedene Lieferungen an 
seine Verwandten, besonders an seinen Bruder, 
wofür er Belohnungen erhielt. 

Unterstaatsselretär Dr. Brandsch 
über sein Arbeitsprogramm 
Der neue Unterstaatssekretär für die Minder-

heiten in Rumänien hat in einer Erklärung vor 
Vertretern der Presse mitgeteilt, dah er durch das 
besondere Vertrauen des Königs auf seinen Posten 
berufen worden sei und daß die Minderheitenfrage 
nicht als Parteifrage aufgefaßt werden dürfe, denn 
sie sei eine Staatsftage. Bei dieser Gelegenheit 
übergab er der Presse auch die Richtlinien für seine 
Arbeit. Davon sind besonders erwähnenswert die 
Hinweise auf seine praktische Tätigkeit. Es heißt 
darin, das neue Unterftaatsjekretariot werde sich 
zur Aufgabe setzen, neue Gesetze bezw. eine Ab-
anderung der bestehenden Gesetze vorzuschlagen, um 
auf diesem Wege da» einträchtige Zusammenleben 
der rumänischen Minderheiten mit der übrigen Be-
völkerung zu gewährleisten. Es wird weiter eine 
Kommission mit beratenden Befugnissen gebildet, 
in der Fachleute aus allen Parteien und aus allen 
Minderheiten gehört werden sollen. Alle Ministerien 
werden neue Gesetze und Verordnungen bezüglich 
der Minderheiten entweder dem Unterstaatssekretär 
vorlegen oder sein Gutachten vor der Fertigstellung 
der Gesetze einholen. Das Unterstaatssekretariat für 
Minderheiten hat weiterhin die Aufgabe, dafür 
Sorge zu tragen, dah zu den verschiedenen inter-
nationalen Kongressen, auf denen Minderheitenfragen 
erörtert werden, rumänische Vertreter entsandt werden, 
um an diesen Veranstaltungen teilzunehmen und 
sich über die Bedeutung der Minderheitenfrage je-
weils zu unterrichten. Aus alledem geht hervor, datz 
dem Unterstaatssekretariat für Minderheiten «in sehr 
wichtiger Aufgabenkreis zugeteill ist und dah es 
großer Geschicklichkeit seines Leiters bedarf, um die 
Aufgaben zu verwirklichen. Man wird zu Dr. Brandsch 
das Vertrauen haben dürfen, dah er mit viel Um-
sicht und Energie sein wichtiges Amt ausüben wird. 

Aus Stadt und Land 
S. M . der Kön ig in der Lika. S. M . 

der König besuchte am 18. Juni in Begleitung des 
Ministerpräsidenten General Hivkovic. des Unter-
richtsminifters Maksimovic, des Hosministers Jeftic, 
des Banus des Savebanats Dr. Perovic und der 
übrigen Suite die Lika. Der Herrscher wurde überall 
von der Bevölkerung aus das begeistertste empfangen. 

Stand der „Deutschen Schulstiftung". 
Bis zum 17. Juni haben die Zeichnungen für die 
„Deutsche Schulstiftung" laut Ausweis der Land-
wirtschaftlichen Zcnlraidarlehenskasse in Novisad die 
Summe von 965.277 Din erreicht. 

Polnische Journalisten in Ljubljana. 
Am 18. Juni traf, von der Adria kommend, eine 
Gruppe von polnischen Journalisten in Ljubljana ein. 

Zahlung der pauschalierten B a n a l -
verzehrnngssteuer auf Pneumatiks fiir 
Lastenautomobile. Die Banalverwaltung hat 
«inen Erlah verlautbart, demzufolge für das Jahr 
193 l '32 die pauschalierte Banaloerzehrungssteuer 
auf Pneumatiks für Lastenautomobile bis einschließlich 
1506 kg gedeckten Gewichts (Halblastenautoinobilc» 
im Betrage von 1296 Dm gezahlt wird. 

Der Mörder von Menge» verurteilt . 
Am 16. Juni fand in Ljubljana die Verhandlung 
gegen den minderjährigen Ivan Lakner statt, der 
am 13. Februar den Dechant von Menges Franz 
Kusar ermordet und 30.600 Din aus der 
Pfanlasje geraubt hatte. Der Mörder wurde zu 
SO-jährigem Zuchthau» verurteilt, zur höchsten für 
Minderjährige zulässigen Strafe. Die Verhandlung 
fand wegen Minderjährigkeit des Angeklagten 
geheim statt. 

Die Volkszählung in I ta l ien weist eine 
Bevöllerungszahl von 42,118.435 Köpfen aus. 

Seit 1921 hat die Bevölkerungszahl um 3'/, 
Millionen zugenommen. 

Zur Weltschönheitskönigin „Miß Uni-
verfum" wurde in Galwestown die belgische 
Kandidatin gewählt. Sie ist brünett und trägt 
lang« Haare. 

Der Gesamtschade«, der durch das Un-
wetter am vergangenen Montag in ganz Slowenien 
angerichtet wurde, wird auf 36 Millionen Din 
geichatzt. I n Bled wurden in einem Waldabschnitt 
Über 196.006 m' Holz vom Orkan niedergebrochen. 
I n Oberkrain sielen Hagelkörner im Gewicht bis 
zu 22 Dekagramm. I n Ribnica in Unterkrain ent-
wurzelte der Orkan mächtige Bäume und deckte 
viele Häuser ab. 

B e i dem Schiffsunglück in der Loire-
Mündung gingen auch 6 stcirische Arbeiter aus 
Kapfenberg zugrunde, die nach Frankreich ausge-
wandert waren. 

©ei zahlreiche» Beschwerden des weiblichen 
Geschlechts beroirtt da« natürlich« „?ra«j-Zosef-Bitter-
wasier du allerbeste Erleichterung. {jeuanttie der Kliniken 
für kante Frauen bekunden, dah da» ic'ljr mild abführende 
Frao;<toses Wafler besonder» bei Wöchnerinnen mit aus-
gezeichnetem Erfolg angewendet wird. Da» ftra« t > J o i es Bitter, 
ivasser ist in Apache nm, Drogerien und Zvezcreldandlungen 
erhältlich. 

Celje 
Die nächste Sitzung des Stadtgemeinde-

rates wird voraussichtlich am Freitag, dem 
26. Juni, stattfinden. 

Wichtig für Steuerzahler. Die Steuer-
Verwaltung in Celje verlautbart: Auf Grund des 
Artikels 116 des Gesetzes über die direkten Steuern 
ist im Gemeindeamt in Celje Zimmer Nr. 8 beim 
städtischen Beamten Posnic das Verzeichnis der 
Personen der Gemeinde Celje-Stadt, die der Er-
werbssteuer für das Jahr 1931 unterliegen, mit 
der Angab« der Steuergrundlage, die die Steuer-
Verwaltung beantragt, zur öffentlichen Einsichtnahme 
aufgelegt. Die Verhandlung vor dem Steuerausschuß 
findet in den Räumen der Steuerverwaltung in 
Celje statt: am 22. Jul i 1931 für Handels und In-
dustneunternehmungen. am 23. Juli für freie Berufe 
und am 24. Juli 1931 für die übrigen Gewerbe-
treibenden und Handwerker. Die Sitzungen des 
Ausschusses sind geheim. An ihnen darf bloß der 
Äeuerpflichlige oder fein Vertreter bejw Bevollmäch-
tigter teilnehmen. AIs Vertreter des steuerpflichtigen 
darf vor dem Steuerausschuß erscheinen: der Mann 
für die Frau, die Frau für den Mann, der Vater 
oder die Mutter für die Kinder und die mehr als 
18 Jahre alten Kinder für die Eltern, der Gesell-
schafter für den Gesellschaster, wie auch jeder-
mann, der sich gewerbsmäßig oder um Entgelt 
mit einem solchen Berufe befaßt, jedoch bloß 
mit richtiger Vollmacht. Als bevollmächtigte 
mit richtiger Vollmacht oder Vollmacht dürfen 
vor dem Steuerausschuß für den Steuer-
pflichttgen erscheinen bloß Advokaten, Notare oder 
bevollmächtigte finanzrechtliche Vertreter. Finanzrecht-
liche Vertreter dürfen bloß jene sein, die die Rechte-
fakultät absolviert haben und wenigstens 15 effektive 
Jahre in der Steuerbranche vollendet haben. Die 
Bewilligung für die Ausübung einer finamrecht-
lichen Vertretung erteilt der Finanzminister. Finanz-
rechtliche Vertreter dürfen Streite nach diesem Gesetz 
auch vor den Verwaltuugsgerichten führen. Für 
juristische Personen dürfen vor dem Steuerausschuß 
ericheinen ihre Repräsentanten bezw. die Bevollmäch-
ligten der Repräsentanten, für Personen unter Ku-
ratell und für Massen deren Vormund, Vertreter, 
Verteidiger (Konkursverwalter). Der Steuerinspektor: 
Stani! m. p. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
21. Juni, findet der Gemeindegottesdienst um 16 Uhr, 
der Kindergottesdienst um 11 Uhr in der Christus-
tirche statt. 

Die kirchlichen Denkmäler in Celje. 
Dr. Marijan M a r o l t hat soeben unter dem Titel 
„Cerkveni Spomeniki v Celju" im Verlag des Histv-
rischen Vereins in Maribor in Fortsetzung der ver-
dienstlichen Arbeiten von A. Stegensek sämtliche 
kirchlichen Denkmäler unserer Stadt von den ält«st«n 
erreichbaren Anfängen bis zum gegenwärtigen Stand 
der orthodoren Kirche beschrieben. Die überaus flei-
ßige und zuverlässige Arbeit ist mtt 59 Grundrissen 
und Bildern versehen, die Ausstattung ist lobens-
wert. Interessenten sei mitgeteit, daß ein zweiter 
Teil die kirchlichen Denkmäler der Umgebung, ein 
dritter die profane Kunst und die privaten Samm-
lungen unserer Gegend bringen soll. —? 

Altertumsfund. Herr Professor Brodar 
au» Celje, der bekanntlich interessante vorgefchicht-
liche Funde auf der Oljieva in den Sanntaler 

Alpen ausgedeckt hat, fand vor kurzem in einer 
Höhle etwa 15 Meter unter dem Gipfel der Vipota 
Ueberreste eine» Tempels und verschiedene Gefäße. 
Es handelt sich vermutlich um einen Jupitertempel. 

Für die arme Frau» die mit ihren zwei 
Kindern infolge der langwierigen Krankheit ihres 
Alarmes dem größten Elend preisgegeben ist, sind 
an Spenden bisher eingelaufen: I . ©örlich 106 Din, 
St. 16 Din. Wir richten an alle mildtätigen Herzen 
nochmals den wärmsten Appell, sich dieser Armen 
zu erbarmen und Spenden für sie an unsere Ver-
waltung gelangen zu lassen. 

Verkauf von Kunsteis. Die Verwaltung 
des städtischen Schlachthauses in Celje teilt mit: 
Das städtische Schlachthaus in Celje verkauft künst-
liches Cis an jedem Tag von 6 bis 8 früh und 
und von 4 bis 5 Uhr nachmittags, an Sonn- und 
Feiertagen jedoch nur von 6 bis 8 Uhr früh. Auf 
Wunsch der Partei wird das Eis im Bereich von 
Celje auch ins Haus zugestellt. Das Eis wird 
aus dem reinen und gesunden Wasser der städtischen 
Wasserleitung mit neuen, modernsten Einrichtungen 
und im Sinn der hygienischen Vorschriften hergestellt. 

Eine Fischverkaufsstelle will man, wie 
auf der jüngst abgehaltenen Hauptversammlung des 
hiesigen Fischereivereines berichtet wurde, in Celje 
errichten. I n dem zu errichtenden Fischpavillon sollen 
vornehmlich Forellen und Weißfische verkauft werden. 

Eine ganz außerordentliche Hitzewelle 
hat in den letzten Tagen unsere Gegenden heim-
gesucht. 

Die Not der Hopfenbauern. Vor kurzem 
reiste eine Deputation < des Hauptausschusses des 
Hopfenbauvereines in )alcc nach Beograd, wo sie 
an den mständige? Stellen die verzweifelte Lage 
der Hopfenbauern darlegte. Nur schnelle staatliche 
Hilfe nach dem Beispiel anderer hopfenbauender 
Staaten könne einen großen Teil des Sanntals, 
wo den schönsten und fortschrittlichsten Besitzen der 
Ruin drohe, vor dem Untergang reiten. Alle Stellen 
haben der Genossenschaft für Verkauf des Hopfens 
ihre Hilfe zugesagt, so daß schon heuer, wo bei 
uns und in den ausländischen Hopfenbaugebieten 
nur eine kleine Ernte zu erwarten ist, die Hopfen-
dauern ihr Produkt in Ordnung werden in Geld 
umsetzen können. 

Millionenschaden in zwei Gemeinden. 
Das Hagelwetter am vergangenen Montag richtete 
im Bezirk Celje den größten Schaden in den Ge-
meinden Dramlje und ömartno v Rvzni dolini an. 
I n den Gemarkungen beider Orte hatte es während 
17 Minuten hühnereigroße Hagelschlojfen herab-
geworfen. Alle Feldanbauten, Gärten, Obstkulturen 
wurden vollkommen vernichtet. Die amtliche Kom-
mission der Berzirkshauptmannschaft hat den Gesamt-
schaden in den beiden Gemeinden auf 7 Millionen 
Din geschätzt. Die Bevölkerung ist verzweifelt. Herr 
Bezirkshauptmann Dr. Hubad versprach den un-
glücklichen Bauern, daß er nach Kräften alles tun 
werde, damit die Behörden den Bedauernswerten 
schnell zu Hilfe kommen werden. 

Todesfal l . I n Celje starb Frau Emma 
Jurko, Gemahlin des pensionierten Schulinspektors 
Herrn Jurko, im Alter von 76 Jahren. 

Nutounfa l l . Während des Regengusses am 
Montag nachmittags trat das 19-jährige Dienst-
mädchen Theresia Dezelak aus der Trafik Kovac 
in der Aleksandrova ulica und wollte über die 
Strahe. Da sie den Regenschirm offen hatte, sah 
sie ein vom Krekov tra kommendes Auto nicht, 
das sie vor dem Geschäft Mesko umstieß. Sie 
erlitt leichtere Verletztungen am rechten Bein und 
am Hal»: das Rettungsauto überführte sie sofort 
in» Allg. Krankenhaus. Nach der Meinung von 
Augenzeugen hätte der Chauffeur im letzten Aromen! 
den Unfall nicht mehr verhindern können. 

Selbstmord. Der 37-jährige Besitzer und 
Fabriksangestellte Anton Jezernik aus Lokrovec bei 
Celje, der am Samstag abends in bloßen Unter-
Hosen von zuhause fortgegangen war, wurde am 
Mittwoch von seinen Angehörigen auf einer wenige 
Schritte vom Hause entfernten Fichte aufgebängt 
vorgefunden. Der Leichnam hing 4 m hoch zwischen 
den dichten Zweigen am Stamm«. Seine Tat hotte 
der Unglückliche in geistiger Verwirrung verübt. 

Unfal l . Der K7-jährige Besitzer Herr Paul 
Straher aus Vitanje fiel am Mittwoch von einem 
hochbeladenen Heuwagen herab, weil di« Pferde 
vor einem vorbeifahrenden Auto aefcbeut yatten. 
Er erlitt schwere Verletzungen am Kopfe und heilt 
sich im Allg. Krankenhau» in Celje. 

« i n frecher Dleb. In der Nacht von 
Mittwoch auf Donnerstag stiea «in Dieb durch das 
offene Fenster in die ebenerdig» Wohnung des 
früheren Kanzleivochehers des Kreisgencht» Kenn 
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Illustrierte Veilage der Deutschen Jeitung 
Organ für die deutsche Minderheit im Oravabanat 

^ W i e d e r e r r v a ^ t e s I M i t t e l a l t e r 
Vom diesjährigen Zischerstechen in Schwäbisch.Hall, da« von den dortigen Salzsiedern und den übrigen Zünften der alten Reichs» 

Nadt schon seit Jahrhunderten geübt wird 
XS 
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selbst alle« etflärt 
werden: die ?lppa 
n,te U'nrben besich-
tigt und jedes <0. 
»in» erhielt einen 

Areifliig 
• » - » 

D i e be rühmte 
Varo iNi rche 
S t e i n h a n s e n 

«e-in male- in W ü r k t e m b e r « 
r i M i r r « t l i f mit ihren, W Meter 
a s « n . f t e « »°»e» * « * w.rd 

nnd „ f f " (tifroiMfif. wup *''' yapren 
b " durch die «ranblich » « M i t 
(QnliA ein- g*"* gk<K 

geweihte 
Velbenorgel berühmt würbe 

T e t .t>Swe von , \ lanbeni \ J t b m i r a l »»n Schröder 
tonnte bie vo jährige ZSiederlehr seine» DtenltantrUI« 
bei ber Marine begeben. Roch heute ,'ieht er i» 
vorderster Linie im »amp> um die Wiedererstattung 
Deutschlands. — Admiral vo» ZchrZder mit «ohn 

und Sukel <?.S.T>. 

* 

i f o o c r r a t •Er l e rn im a a t u e n Reich zur Criunerunfl an den ruhmreichen »amps ber bentschni K t t e . ber sich jetzt! zum 
u> P>,rabemai>ch ziehl die Marinewache wie alljährlich vor dem SNeirt>#pri|Uienten t-sllaiB ant e &m I 



P r » s . i ' i i r o r » «n» fein « e f t l r i t e t I « « . 
jäMb'itnedcn sidi in Mural von deui PefflHftfler. der 

su Zttnk etu deckte S Hantle 

0 e r 'Ausgang 
oon 9iccards ^Höhenflug 

l»in t n u i m b f n h l f r kriecht im C e f t i a t zu X « l : f i t Gallon 
hstUe. die den,*orfrt'« in die sirololpWit« tni«. wird von den 
Veraungdmannlchaften vomc«urglerGleticher. dem^andun^dplas. 
in» kal peirnqen.»» itachAust^luirz zurlickiranSportieri zu »oerden 

Mntk 

» f r >, > / t l 
forscher v o n * iJr 
Zrtjom ((Hisste 11 
flrti wiederum zu ^ ( V • ; « 
«wer neuen Slfrifa 
^»pedition ein. — Hau» ^ ( i 
Zchomdursk Htitf»» mit feilten 
«u'nabmeavparaie». mit denen 
er Tonfilm« drehen will Xrt*««« 

Xtt weihevoUe Z n n e n r a » » , 
der Litiinckellchen R«u«n «ach« 

nach dem Ilmda« 

^ e u h e n s ^ K i - e n 

. mal roird in 
Berlin geroeiht 

Xeich-vrSiident von 
«»indendur« »ctjrcitrt nach der 
W«i»«feier an der Zpt?e der 
Mittlrer von Heer »nd Starine 
die lkdrenlompanie ab. , \m • 
Hintergrund die Rene ZSach« » 

D.P.P.Z. ^ 
MMMmiiiMiiiNmiMiiiNMiiiiMiiiiMiiiMiiiMiiimiin 



Die *#U&ünge Kurze« 
in de» Vorrat 

benuxleii ISoi 

„ mm»» 
IIIIMIIIIIUIIIIIIHIIMIMIIIIIMMMUMIIIir MNMMMMMMINMMMIIMMMMBttiM 

,m»,mm»imm 

Mrnillgr weftfiilifche VauerusSufte l»orfen t n Hengst 
(in« Staubwolke gehlillt 
stürmt bis wild« Herde auf 
die Areua zu. Die .4» 
schauer baden die Kelle der 

'.'andjäger durchbrochen, st« treiben mit. Hin wilde« «elchrei. da« Dröhnen der Ruf« erfülle» die 'oust so 

^ ®er zweite All beginnt. Die kleinen Zaugsohlen werden aus den Armen in einer besonderen Abteilung 
t*o tSon«\* untergebracht. nach und nach sämtlich» - tuten, ^etzt sind nur noch die »>«>ähngrn^^s>e ubng. 

Die jünger lpringen zu. Kräftige Anne westfälischer ^auernburlcheu um klammen» d«a Hol«de» Mldliii«». 
Der HOtast geht tioch. „Holln falte, halln falle' rufen Hunderte. Doch der Hengsl ist stärker. «ich ul«rfchlagend. 
slieal der k'äscher in den Land. Stürmische Heiterkeit ans de» Tribünen. Mit drei, vier. ' ^ 
t» ket tntrill ans den Hengst los und manchmal wälzen sich Sion und Känger am Boden. « t t droll><>e« 
lwischeinällen wiederholen stch dies« Szenen nockl oft, bis nach mtd nach alle.^engste eiiigesangen stnd. Hiin 

kann die Bersteigening beginnen. So ein Pferdcheu lostet UM.— bi« 300. tHIH; wer i^lncl hat, klommt 
ein» für 50 Pstnnige 
durch die Verlosung. 

«och einmal gibt e« 
ein prächtige« Tchau-
spiel, als dieStuIenmit 
idren Sohlen wieder lo«-
«lasten werden. Wie ge 
hext rast die Herde in die 
fchiisende Heide. in die 
Freiheit zurück. Ruhe 
vor de» Menschen ein 
ganze« Jahr . Die Dri-
bünenIrer«nstch.Papier 
fetzen und Obstschalen 
verraten, dadhier 15,000 
Menschen dem Einsän-
gen der letzleu Wildvfer 
de Europa» driwohmen, 

ôirder̂ ilbbeel̂ l 
eon finnj 3P(lmf«<, Ifffm 

Vin Sohlen sei«» 
nach der Ztntr Über 

den tiraben 

^Di ldpferdfang w Deuts 
ildv'erde in Deutschland? I m Merkelder Bnicki lxi Dulmen i» 

H l ) einem «hebtet von tllOI*»Morgen bauü tatsächlich noch beute i 
j j o Wildponv« Der Herzog von CroN. ein ansge'vrochener I 

diele» Erbe keiner Vorfahren da« bis in da» 13. .Xahrhuudert zurückreim, 
und durch gefchickle .sticht den Pierdebei'iaud von '-•> Tieren :m .zadre 1 

finfire 19:-tl gebracht. Das ^«tereffeiür dic'c Ie«te Wilddab» 
iü in iiändigem iSachlen begri'ien. Alliährlich Ende Mai werden die 
Ponuliengil« eingeiangen und Zail'enix von na» und fern, selbst a»» 
und Belgien, strömen herbei. nm dieie» einzigartige -.«banwiel anzu'td-n. 

iSoKsic't in der Heide, iliilo«. Motorräder, «uiobune bewegen *« 
endlos langer Kelle durch die sandigen Heideweg'. eine gewaltige L>« 
zeigt den Weg zur Wildbahn. Auf der Schau dah» ist vcbbelneb. 1..0U0 
kSnnen auf dem neuen in diesem ,>ahre zum erstenmal 
gebrach« werden. Puglazauder im Miinsterland. 

Keit drauhen weidet die Herde derWildpannS. »och unNch tdar den Blick« 
Üder IW Treiber daben ihnen bereit» den Weg nach Qlim adgefchumm. 
Wildlinge ahnungslos. Tie Kohlen saugen oder listen «chlaiend im 
Bewegung in die Herde. Die Veitflut, die öftren, da» ganze ^li> 
Wild mit den Stöcken suchtelnd drsicke» die Treider nach. Die H e » e « W 
dem »Salopp preschen geängltigte Tiere dahin, iiutzen vor der itt 
sich vor ihnen auftut. Sie wollen zurück, « s geht nicht. Di«: I r e « « 
^ovien stürzt, Besorgt deckt die Mutter idren Liebling. lai>i es zu, «« 
e« auf dem «rm trägt. 3 » 

i'iiiuiiliini, 

I Mri 

SlIIIIMIIHIHMIIIIHMlMlimillllMIMIIMlIIIIIMIIMMiHllimilllMtlllimMIIMIII mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmßmmmmmm 

MMmBMIIHIIIIMIIIinnNMMIIWINIimilimillMllli«niiiiMiiiiimiiiiaiiimiiiiiOTiiiiiMiiiiii*iiiliiiniiliiniillimilllimiiiiiniiiiiniiiiiMtiiii»MiiiiiiniiiiiiMiiiiiMiiiiiMiiiiiwiiiiii«NtMMHIHNIIIIMIIIMIUiMiiiii»c 

^ a t t t p f dem 5 ä r m 

D e r . V ä r m t e u f e l ' au« allen „»räch-
machern' der «»ro^stadt. wie er auf einer 

«Z»efundheit«ansstelln»g zu sehen war 

V 

iTNer v'änii gehört heute zu den Ungeheuern, die un'ere Ruhe nnd 
Behflglichfeil immer mehr zerftdren. einmal in den Städten 

und da wieder in de» Mrohstädle» ist er zu einer unerträglichen 
Plage geworden. Die Ansänge zur ^'ärutbelämpfiing gab e» aller 
dings schon vor dem Krieg, ^ u den folgenden Jahre« aber trat 
anderc» i» de» Ziordergrund. Heute hängt die Bewohnbarkeit 
mancher «»rostliadtteile geradezu von wirksamer i'ärmbekämpiung ad. 
io hai stch denn in letzter >ieii ein ..Kachauskchuv für Lärm-
Minderung" gedildei, dem der Direktor de« Heinrich Herr Institute« 
iür Ochwingeusor'chnng Pro«. Dr. i!?a^ner Präsidien^ in Arbeitsau«-
«chSfle» wirkt Anduürie und Wiffenschaft Hand in Hand. Hier wird ge-
prüft; Was ist Särm V — Wer macht Lärm? — Wa« tut ma» dagegen V 

L i n k « : 
(Fr nimmt 
ficht aus die Nerven 
seinerMitmeufchen: 
Die stumme «eige. die 
nur dem Übenden bei 
völliger »langreinheii 
ganz leiie den Ton ver-
nehmbar macht 

U n t e n : 
Verkehr«» und b e -
rausch • Messungen, 
die da» Heinrich Hcrx 
Institut für Schwin 
genforschung von der 
Charlottenburger iech 
ntsckien Hochschule an 
Z'rennvunlteii de» Ber 
kehr« vornahm. nu> 
durch Bekämpstini, der 
Lärmurlache» diesem 
wirksam entgegen » 
trete» zu können I 

nach 
I ist, al» hätte 

kkallsch« Zeit 
lrmrd<»rammophon 
«bat 

im jeden gewünschten ?arm erzeugt: k 
die Wind, Motorenlärm, «»ilockengelaut I 

i ik noch nicht fertig, aber der Radio- »»» 
Besonder» erfreulich fiir Ruhesuchend« 

i Hau« eiu anderer — mSglichli auf »er-
«lt — laut schalleud stch vernehme» lädt! 

I, IIIIHII uttlllltalll lli #»,||IHI,IIIUt„,lt«l„lll«t llllll lllll Bllllluil IIIWIIIIIflIIIIIUIIIIIlMIHIlUIhtl IllWil lllimiillini IIIIHII IIIUIIIIIMIIIIIIIMIIIIinilllllMIIIIIIMIIIIIUIIIIUIIIIIIIMIIIIItMIIIIIHI lim MI Illl MUH IMIIIIIMIIItlltllllllellllllMIIIMMIIII IHIItltllMIMiC 
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S o n a t e in G-SHToll 
B o n F r i e d r i c h F r a n k 

5l« RufuS ^orman auf seiner Fußwanderung am Abend 
endlich eine Stadt erreichte, halte er keinen Pfennig in 
der Ttische, E» war aber schon ,u spät und zu dunkel, um 

von Hau« zu Hau» zu geben und sich da» Abendbrot und «in 
Nachtquartier zu erbetteln. Ratlo« blieb er vor einer vornehmen 
Billa stehen undsah mit der ganzen Bitternis de» Ausgeftohenen 
zu ihren festlich erleuchteten Fenstern hinaus. Frösteln der Ber-
zweiflung schüttelten ihn. — Da ertönte Musik. B o n den hellen 
Fenstern strömten weich«, volle Töne in di« Macht hinaus — 
Kammermusik. streng in der Führung, rhythmisch straff und 
melodisch fließend: Flügel. Geige. Gello . . . 

Korman fuhr zusammen. Dieser plötzliche Gruß au» einer 
Welt. die seine innerste Heimat war. überwältigte sein müde», 
zerquälte» Herz, ör lehnte sich an «in«» Baum, schwach und aus-
gelöst von «inem Leid, da» doch noch von Glück durchzitiert 
wurde: er fchloh di« Aug«n und lauscht«. 'Stattlich hört« «r di« 
m«tallenen Klänge de» Flügel», da» silberne Singen und 
Schluchzen der Geige, da» tiese raunzend« Beben und Schweben 
des Sel lo«— wunderbar geeint zu rauschendem Zusammenklang. 

AIS die Musik verstummte, 
war e» so still, a l s sei plötzlich 
die Welt untergegangen. Zu 
dieser sast schmerzlichen Stille 
hörte Korman sein Herz klopsen. 
Er öffnete die nassen Augen 
und sah durch einen Schlei«? 
von Tränen die seltsam v«r-
zerrten Sterne, di« all« wie 
Kometen aussahen. Dann tau-
melte er. von plötzlichem dunk-
lem Entschluß getrieben, zur 
Hau»tür der Billa. Erklingelle 
mehrmal» rasch und heftig. Ein« 
Frau, vermutlich di« Wirtschaf-
terin, öffnete ihm. Korman trat 
ungestüm ein und ging gerad«-
w«gS aus da» gimmer zu. auS 
dem die Musik erklungen war. 
Die Frau lief hinter ihm h«r 
und versperrte ihm den Weg — 
. W e r sindSie? Wa« wollen 
Si«? — Ich ruf« um Hilfe!" 
sagt« sie erschrocken. Da kam 
Korman zur Besinnung. 

„Ich bin ein fahrender M u -
sikant", sagt« «r hastig, .aber 
kein Dr«horg«lspieler und kein 
Dorfgeiger, der zum Tanz aus-
fpi«lt.sond«rn ein Komponist... 
Ich hab« keinen Pfennig in der 
Tasche, fein Stück Brot im Ruck-
sack. W a » Sie da sehen, da» sind 

L n g e l / t ä n d c h e n / Auch einem Gemälde von plückebaum 
THfl »« V*»IMtapN><(ka JWrtln 

nur zusammengerollte Notenblätter Li«d«r und Kammermusik-
stücke, di« ich geschrieben habe und mit denen man heut« im geit-
alter der Jazzmusik keinen Hund hinter dem Ofen hervorlocken 
kann. Ich bin s«U Wochen zu Fuf, unterweg«, besuch« B«rl«g«r, 
Kvnzrrldirektionen, Kapellmeister. Manchmal bleibe ich «inige 
geit in einem Ort. stimme alt« Klavier« und gebe Musikftunden. 
Oder spiele Geige in einem Borstadlkino. A n d dann ziehe ich 
wi«d«r w«iter — krank am Herzen, arm am B e u t e l . . . Jetzt 
hab« ich schon seit acht Tagen nicht» Warme» mehr gegessen, 
ineine Schuhsohlen sind zerlöchert, ich friere, bin hungrig und 
weift noch nicht, wo ich diese Nacht schlafen werde." 

Die Hausdame Iah ihn streng an. . M i t anderen Worten: Si« 
dring«n mitten in der Nacht in ein fremd«» Haus ein, um zu 
betteln. Haben Sie denn nicht da» Schild gelesen: Betteln und 
Hausieren verboten?" 

.Re in ,«» ist schon zu dunkel dazu", sagte Korman mit schwan-
kender Stimm«. A n d «r wollt« noch sag«n, dah sein« Augen so 
nah und voll von seltsam verzerrten Sternen gewesen waren, 
aber er bezwäng sich, sah die Frau mit traurigen, lief enttäusch-
ten Blicken an und sagte endlich. leise, gebrochen: . A n d dann. . . 
dann glaubt» ich . . . dachte ich. dah Menschen, die solche Musik 
spielen, göttliche alte Kammermusik... so vollendet, so lebendig 
und echt spielen . . . dacht« ich . . . * Sein« Stimme versagte. 

. W o » dachten Sie?" rief eine starke, wohlklingende Männer-
stimme au» dem Hintergrund de? Diele, wo sich di« Tür de» 
Musikzimmer» öffn«te. 

. D a h solche M«nsch«n . . .". fuhr Korman tapf«r fort, .auch 
im H e r z e n . . . in der Gesinnung . . . in der Menschlichkeit...* 

„Sie haben richtig gedacht!" sagt« di« ang«n«hme Männer-
stimm«. Bor Korman stand d«r H«rr d«< HauseS. . M e i n Name 
ist Guntram. Dr. Guntram, - S«i«n Sie. bitte, heute Abend mein 
Gast. Ich habe alle« gehört, wa« Sie gesagt haben, und ich 
möchte S i e gern heute abend auf einige Stunden mit der Welt 
und den Menschen versöhnen." — .Rufu« Korman — Musiker. 
Komponist. Bagabund". versetzte der ander«. 

S ie gingen in« Musikzimmer. wo sich mehrere Herren und 
Damen zur Begrüßung erhoben. Korman erbleichte bei dem 
Gedanken, dah er gewissermaßen al«Bettler.schäbig und staubig, 
in diese Gesellschaft eindrang. Aber Dr. Guntram sagte leichthin 
und jovial: .S ine Aberraschung! — Herr Korman. Musiku«. 
ein alter Studienfreund, besucht mich ganz unerwartet. Nehmen 
Sie. bitte, keinen Anstoß an seiner Aufmachung, er ist ein lieber 
Sonderling, mit Berlaub zu sagen, und hat auf Grund einer 
Wette die Reise zu F u ß gemacht." Dann wandte er sich an 
Korman: »Sie kommen gerade recht, mein Lieber, wir wollen 
eben Kaffee trinken. Sie Ärmster werden natürlich einen Heiß. 

Hunger haben, und für Si« soll 
auch etwa« Besondere« getan 
werden. Wollen doch sehen.wa« 
die Küch« noch zu leisten ver-
mag." S o fügte e« sich, dah 
Korman ein kräftige« Abend« 
essen bekam, während die an-
deren Kaff«« tranken, feine« Ge-
bäck aßen und von Musik plau-
derten. Auch Korman sprach hin 
und wieder einige Worte und 
bekundete dabei ein tiefe« 
und innige« Verständnis für 
Kammermusik. — A l « man 
weiter musizieren wollte, kam 
Korman plötzlich ein Gedanke, 
der ihn wunderbar aufregt«. Er 
holte au« seinem Rucksack einig« 
Papier« hervor und wandt« sich 
an d«n Hau«h«rrn. . Ich habe 
hier einige Komposition«« bei 
mir . . . hier «in« Sonat« in 
O M o l l für Klavier. Geige und 
Eello . . . nur mit der Hand ge-
schrieben . . . noch niemal« ge-
spielt . . . Wenn S ie vielleicht 
versuchen würden . . . . " Gun-
trarn nickt« herzlich. .Aber 
selbstverständlich! Da« ist un« 
ja ein« ganz b«fond«rr Fr«ud«." 

A n d si« spielten Korman« 
Sonate in C - M o l l , anfang« 
noch etwa« unsicher und hol-

p«rig, weil sie sich erst an die Handschrist gewöhnen muhten. Sie 
wiederholten daher d«n ersten Satz. Dann aber kamen Si« in Nie-
hende« gusammenspiel. und Korman« Koniposttion entfalle!« 
all ihre melodisch« Leuchtkraft, ihren gauber, ihr« S«ele . . . 

Korman sah tief in einem Klubsessel versunken, die Hände in da« 
Leder der Lehnen verkrampft. Da«istnundeineMusik.fagte «sich, 
da rinnt sie durch fremde Hände, vibriert in den Instrumenten, 
erfüllt den Raum, bebt in den Ohren und ffutet in« Herz . . . 

A l « der letzte Ton verklungen war und alle sich erhoben, um 
dem Komponisten die Hand zu drücken, war er nicht mehr da. Die 
Hausdame kam und sagte, der fremde Herr habe sich gegen Ende 
de« Musikstückes leise herauSgeschlichen und ihr diesen gettel 
gegeben: dann sei er gegangen. — Dr. Guntram laS die flüchtigen 
Worte: „Haben Sie Dank für alles — für die Musik und für 
Ihre Menschlichkeit. And behalten S ie meine Sonate als An-
denken an einen Musiker, der zu spät geboren wurde." 

Traurig starrte Dr. Guntram das klein«Papier an. — .Run?" 
rief man ihm zu. »WaS schreibt I h r alter Freund ?" — Dr. Gutrain 
lachte gezwungen. . W i e gesagt — dieser Korman ist wirklich ei« 
lieber Sonderling. Ebenso unerwartet, wie er gekommen war. ist 
er auch still und heimlich wieder gegangen." — Er fuhr sich mit 
der Hand nachdenklich über die Stirn. — .Kommen Sie. wir 
wollen feine Sonate nach einmal spielen . . .* 
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Kreuzworträtsel 
W a a g e r e c h t : 1. att«cmcini<tinft. 4. Himmelsrichtung. 7. Prophet. 8. Sielnlodien 

Produkt, 9. biologischer Zustand, 10. tierische« Produkt, II . drehbarer Maschinenleil, 
14. ,^rül»g»i>eSdirnsl. 17. italienische Hafenstadt. 1!». chcniikche« Eleuieul, 21. ÄJist 
bedeck»»,i. 23. grvfte« Zimmer, 24. iv*trridefp«i<ti«, 25. Vad im Spessari. 2»i. Vorlirder 
einer Ui,iverstt»t«fali>iiAt. 

S e n k r e c h t : I. Titel. 2.Liebesgott. 8. biblischer Ort. 4. flüssige« üett. 5. Muftlzeichen 
in den Pialmen, 6. Charaktereigenschaft, 8. Ihm4 10. germanilch« UiottbtU. 
12. Berliner Vorort. M. italienischer Tichfr . IS. SttienleUre. IB. liteldeld eiues Dramas 
von Ehake'veare, 18. Fesiiaal, 20. ticriiche? Kernient, 22. ?a»I L. B . 

» » « dem »brrschwnbischen I««erleb,i> 
Zagdpächter « . Vischoiberger von Hunder-

s»,ge» mit leinen Sieblmge» 

JXind und 

*<5ier 

t -
\*+Z 

--

ttn« der 
Hiiflenberf 
ander« will 
«lo sein H e r r : 
ei» luftige« Bild 
von einem in «»ftralicn 

belitbten Ziegeitderd« 

schwarz-
waldidnll 

Silbenrätsel 
Aus den Hilden: bei «1 «r^es g«« gi—h«-i—i—I—in i» i e r - l a 

-la—law len 111-l» me mi mal -ne ni—nich—no- noi» o—on— 
ra r an - ra l—re -rl—ri >»-!< i e - s i - f t » so te le te t o - t o r v«n 
^ w a wa-wrac— sind IS Wärter zu bilden, deren A»>a»g« und tf»d 
buil'iiabe». von ode» nach unten gele<en, ein Zitat von Heine ergebn. 
Vedeutung der Wörter: 1. flilfsige Würze. 2. rusfi«cher Münnernauie, Ver 
wandte. 4. Ztadt in Perile», 5. Sternbild, <«. Schuppe», 7. General im 
Treiiigiährigenurieg. »• chemischer i«runMt»ff, ».«ebiick. 10. ;klumgfranw'flf. 
I I . «eleiiiprnch. 12. «lldfnirtit. >3. Hausvordau, 14. Ber« in der Schweiz, 

ÄefShn. 16. i«vt poln,Ich« Stadt. 17. .xraueuname, 18. aromatisch« 
Pflanz«. 1». biblisch«» Voll. B. v . 

paradore 
Wa» ist parabo»?: 1. Wenn «in Ti«rschütz«r bei einer Tagung der Tier-

sreiinde den Vogel abschiebt. — 2. Wenn einem Vegetarier alles Wurst ift. — 
Wenn ein ,>lieg«r an der Scholle riebt. 4. Wen» ei» /Vörfter de» Wald vor 

m VAttmett nicht ficiit. — 5. Wenn «in Seiltänzer gern S«itcnfprtiitge macht 
und trnmme Wege liebt. — «. Wenn ein Schornsteinfeger belle ist. — 7. Wen« 
ein «ugenarzi seinen Patienten an! den Zahn fühlt. 8. Wenn ein Zahn-
arzt 'eine Patienten ins Auge fadt. — ». Wenn «in Ohrenarzt se i« 
Patienten an derNafe herum'ilhrt. Sch—t. 

Einsehrätsel 
D k . . .. » roh . . . ter. T . . . r. Trl« . . . l 
Berge» . . b«, »a . . «, Ra . . . rnng, Vor 
mciiier. An Stelle der Punkt« imd Buchstab«« 
zu fetzen, di« nacheinander g«I«>«n ein Lvrichivort 
ergebe«. Ä-

Auflösungen auS voriger Kummer: 
S c h l ü s s e l r S t k e l : I. ikl«nd. 2. «uillotine, 

Z. Meteor, 4. Remedur. 5. Sorbonne, «. ^d«ali« 
mit». 7. ,»a<che. 8. Mesi«r. !>. Wittthau», 
10. Zchwerniul: „Humor ist der Zchwimingiirte! 
aui dem Strome de« Leben«' 

« e i u n d d e i l : Hand lunge«. 
R i l s e l l p r u n « : Mit dem «lagen, mit dem 

^-ge«. i Wie perdarbii du «, ach. so oft! t Vtrne 
Zrnbe» Vetter trag««. , Und drin «ltlück kommt 
muxrvoist. lim. Seidel 

Zit * r » « l i , r f « m i l i e Grel ler tn - ~ -
Raven-bu rg mit ihrer blühenden «inder«char 

von IS Köpfen unter 20 fahren 



Den erste« Segetslug ü b e r f 
ber « r r t Ü a H führte C»to | 

A«chS Tarmfta»«. einer 
^ unserer Alteden Segel 
" flieger, au». Etwa zwei ff 

Stunden schwebte er in 
1UU) Meter Höbe über § 
dem Häuienueer von 
Berlin. Die t ü r m I 
Mbter Segelflieger 
schule macht zurzeit 

theoretische und pro! ? 
tische Versuche, wie sich ! 

. ^ der Zegelfiug vom Ae 
» I birg« «reimachen und am 
\ f besten di« «armen «uf-
[ ' winde über der Ebene und 

den Siedlungen »»«nützen 
kann v .v .p^ . 

H««« Gottschliug 
a u « v r i e g . der trotz -
seiner W .zahre letzt 
anli»lich de« 25 jäh M L W 
rigcii Briteden» de» | 

Sportverein» 
.Preußen" in Ratibor W 

C . S.zuui2&lhle W 
meter Von! startete. Auch 
sonst itt aiottschling noch 1 
re«t sportlich lAtifl: .Quer 
durch Berlin" lief er in diesem 
Frühjahr zum > I .Male mit. und 
vor vier ,tabrtit bewältigte er die 
-trecke Berlw Wien in 8>,, T a g e n . ^ M 
also täglich 7b Kilometer. ?«Bmrr, 9tUf 

» r t » » » « e r 
2.> Jahre „beim 

Der Bahn-
drccher inoderner 
Nrchitekwr und 

Förderer nordischer 
Slinkerbaulnnst 
blickt jetzt au« 

25 Iadr« Bau-
tätigkeit zurück 

A>t<uiII< 

«»le unser Z«lch«er e« sich »e«kt. wen» bei be» 
»uswärt« fahreube« K«hrft«hl de« «»Ike-kratzer« 

»le Bremse versa«« 

[Wm<Tw»i 

Da» Hau« . .Min« ber Kraue«" 
auf der Baua»»stellung. (f« Ist t i tu 
Schäpsuug von Pros. Peler Lehren» 

?̂ US der 
<Deutsdien<Bciuausstellung 

in der öteichshauptsladt 
tfrine »luschleneubah« für »e« m ~ 

I VauplaN. Da die »oiten siir vauau» 
J sühningen zum groben Teil an» Be-

fSrbening»lokeu bestehe», ist die Trau«-
G portsrage für den Bauplatz besonder« 
- wichtig. Dies« Einschienenbahn soll alle 
ß «niordnngeu besonder» gut errSllen. Kl« 

ist leicht auf- und abzubauen und kann 
- dem Baumaterial und bem jeweiligen Ort 
I gut angepagt werden »n>ft°ne 

KEJ I l'.Ol—24*) und 3>rr(a<> irr Ctt» Ctfcirr JWtlln s « — )>«i«cts4f (ftUim: IV. (idtmt S0W1 
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Anton Zorko in der Kerfnikova ulica 12 ein. I m ( 
Speisezimmer durchsuchte er alle Laden, dann betrat 
er auch noch das Schlafzimmer, in dem Herr Zorko | 
und seine Tochter fest schliefen. Seine Frechheit 
ging so weit, daß er aus einem beim Bett des 
Herrn Zorko aufgehängten Rock 10 Din und die 
silberne Taschenuhr nahm. Dann stahl er im Wohn-
zimmer noch zwei Hemden und begab sich in die 
Küche, wo er einen Topf Milch austrank. Er stieg 
aus dem Küchenfenster wieder hinaus und brach 
gleich darauf in das Zimmer des Dienstmädchens 
m der Villa Wudler ein, wo er 400 Din stahl. 
Vorläufig fehlt von diesem außergewöhnlich frechen 
Dieb noch jede Spur. 

Ueber das Thermalfreibad Rimske 
Toplice schreibt uns ein Freund unseres Blattes 
folgendes: Der vergangene Sonntag, in seiner vor-
sommerlichen Pracht und Herrlichkeit, lockte auch mich 
zu einem Besuche des neuerrichteten Termal-, Lust-
und Freibades nach Rimske Toplice und ich mutz 
offen gestehen, dah ich in jeder Hinsicht hochbefrie-
digt abends heimkehrte. Das Freibad ist nach allen 
modernen Anforderungen der Neuzeit erbaut und 
eingerichtet, mit 58 Auskleidekabinen. Das Bassin 
ist 30 Nieter lang und 20 Meter breit und unter-
scheidet abgegrenzt Tiefen für Schwimmer, Wicht-
schwimmer und Kinder. Auch ein Sprunggerüst 
für Schwimmer ist aufgestellt, für Sonnenbäder 
ist ein ausgedehnter Raum vorhanden, wo die nö-
tige Anzahl von Liegestühlen zur Verfügung steht. 
Dah auch ein geschmackvoll und gut eingerichtetes 
Büffet vorhanden ist, soll nicht unerwähnt bleiben. 
Die Restaurants bieten bei mäßigen Preisen erst-
klassige Verpflegung und auch die Getränke sind 
von bester Qualität. Die Fremden fühlen sich, wie 
sie gerne erzählen, in Rimske Toplice recht wohl, 
baden fleißig im Warmbad und auch im Thermal-
freibad, deren Wässer wegen der heilkräftigen Warm-
quellen ständig eine Revaratur von 25—32 C auf-
weisen, und machen Ausflüge in das umgebende 
Hoch- und Mittelgebirge oder Autofahrten in die 
anziehend schöne Umgebung. Am letzten Sonntag 
war Hochbetrieb in Rimske Toplice. Auto auf 
Auto brachten Gäste aus Zagreb an ihr seit vielen 
Jahren äußerst beliebtes Ausflugsziel, aber auch 
aus den Städten Ljubljana und Celje wie aus 
der nächsten Umgebung waren Gäste erschienen, um 
einen freien Tag genußreich und mit mäßigen 
Auslagen zu verbringen. Allein im Thermalfreibad 
wurden mehr als 200 Badekarten ausgegeben. Die 
Zahl der zur längeren Kur weilenden Gäste wird 
bald 100 betragen. Für die Hochsaison liegen sehr 
viele Anmeldungen vor, so daß es der Badever-
waltung schon heute Kopfzerbrechen macht, wo man 
diesen Massenbesuch wird einwandfrei unterbringen 
können. Alle Besucher sind vollbefriedigt und er-
klären, daß die Errichtung des Thermalfrei- und 
Luftbades eine besonders gute Idee war. 

f r e i w i l l i g « F e u e r w e h r T«lj«, T e l e p h o n »9. 
Den Bo4(tiMenft übernimmt am 20. Juni der I. 3*8 
Kommandant: Berns Emmerich. 

i ^ a M a n b o r 
Erfolge eines Landsmanns im Aus-

lande. I m Rahmen der Juni-Festspiele des 
Grazer Stadttheaters fand am 10. Juni dortselbst 
ein Ensemble-Gastspiel des Theaters an der Wien, 
mit Direktor Hubert Marischka an der Spitze, statt. 
Die Festvorstellung der Operette „Der Graf von 
Luzenburg" von Franz Lehar war wie zu erwarten 
glänzend besucht und fand auch den begeisterten 
Beifall des Publikums. Die musikalische Leitung 
hatte der junge Kapellmeister Herr Ma i Schönherr, 
ein Sohn unseres bekannten Kapellmeisters der 
Eisenbahnangestelltenkapelle Herrn Ma i Schönherr, 
inne. Der Kritiker der Grazer „Tagespost" schreibt 
darüber: „Die musikalische Leitung der Aufführung 
lag in den Händen Mcui Schönherrs. Der junge 
Dirigent hat seine musikalische Kinderstube in Graz 
aenosfen. Wir baben ihn als Musiker bester Art 
schätzen gelernt, ver sich auf eine gepflegte Orchester-
deutung versteht. Auch gestern hat die Feinheit 
seiner orchestralen Leitung sich aus Lehars Motive 
klug ausgewirkt und den Gang der Bühnenhandlung 
oeichmackvoll untermalt. Atcuc Schönherr bemühte 
sich mit schönem Erfolg um ein« differenzierte 
Klangenifaltung und ein wirkungsv^le» Piano. 
Dabei ist Schönherr ein vortrefflicher Anwalt der 
Lühn«, die er mit sicherer Hand regiert, der aber 
auch, wo es noluu. diskrete Gefolgschaft leistet". 
Mai Schönherr jun. war ein Schüler des Direktors 
Mojsysowicz. Er begann fein« Laufbahn als Kon-
ttadaW des GrazM Stadttheaters und dirigierte 
dort seinerzeit Operetten und Stauen. Seit zwei 
Jahren fungiert Schonherr an den Marischka-

Bühnen in Wien als zweiter blw. erster Kapellmeister. 
Nachdem er auch al» Komponist ernster und modernster 
Mufik geschätzt wird, steht ihm noch eine große 
Karriere bevor. 

Herr Jos«f Halbwidl , ein Sohn des 
bekannten Hoteliers Herrn Andreas Halbwidl, hat 
das Hindenburg-Poytechnikum (Städtische Ingenieur-
Akademie) in Oldenburg i. O. als Ingenieur für 
Städtebygiene und Flugzeugbau verlassen. Unsere 
herzlichsten Glückwünsche! 

Vermählung. I n Wien wurde dieser Tage 
der Industrielle Herr Karl Freund aus Maribor 
mit Frl. Inge Lopan, Tochter des Herrn Oberst-
leutnants Lopan in Maribor, getraut. 

Stafettenlauf um den „Shell"-Man« 
derpotal. Sonntag fand hier der Slafettenlauf 
um den Wanderpokal der Firma Shell auf der 
Strecke Sportplatz Maribor"-Hauptbahnhof-Trg 
soobode (1870 m) statt und brachte abermals der 
Leichtathletiksektion unseres Sportklubs „Rapid" 
einen vollen Erfolg. Am Start waren diesmal nur 
drei Mannschaften erschienen, von welchen die un-
seres Sportklubs „Rapid" in der Zeit von 4.23 
Minuten vor jenem der Sportklubs „Zeleznicar" 
und „Marathon" den Sieg errang. Der Kampf 
gestaltete sich diesmal recht hart und die Entscheidung 
fiel erst auf den beiden letzten Tciljtrecken, da unsere 
Schwarzblauen mit zwei Ersatzleuten, die Eisenbahner 
hingegen mit ihren derzeit besten Läufern angetreten 
waren. Der Verlauf des Rennens war folgend': 
Mühleisen (Rapid) übernimmt am Start die 
Führung, mutz aber gegen Ende seiner Strecke dem 
ausgezeichneten Stropnik (Zeleznicar) den Platz 
räumen. Gutmayer (Rapid) kann auf der zweiten 
Strecke die Scharte gutmacheil und Leo (Rapid) 
vergrößert noch den Vorsprung. Auf der 400 m 
Strecke muß der im letzten Augenblick eingesprun-
gene Kurt Monderer (Rapid) wieder auf den 
zweiten Platz zurück. Die Eisenbahner führen mit 
ungefähr 25 m. Ogrisek (Rapid) hält diese Distanz 
und übergibt Jegliisch (Rapid), der auf seiner langen 
Strecke alles aus sich herausholt und seinem Rivalen 
Rak (Zeleznicar) gewallig an den Leib rückt und 
knapp nach ihm übergibt. Messaretz (Rapid) zieht 
davon, überholt und geht in glänzendem Stil als 
Erster durchs Ziel. Der Sportklub „Marathon" 
blieb trotz großer Anstrengung vom Start aus am 
dritten Platz. Am Ziel überreichte der hiesige Ver-
treter der Firma Shell, Herr Hodbot, der siegreichen 
Mannschaft die herrliche Trophäe und außerdem 
noch jedem Läufer ein sinnvolles Erinnerungszeichen. 
Bis zur nächsten Austragung bleibt der Pokal im 
Besitze der Leichtathletiksektion unseres Sportklubs 
„Rapid", welcher auf seine unbezwingbare Staffel-
Mannschaft stol^ sein kann, zumal sie seit dem Jahre 
1925 keinen einzigen Stafettensieg ihren Gegnern 
überließ. Es war ein aufregendes Rennen, in dem 
die große Ausdauer und Zähigkeit unserer Schwarz-
blauen, ja vielleicht in höheren, Masse noch ihr 
unbeugsamer Wille ausschlaggebend war. 

Die Ringkämpfe in der Veranda der 
Brauerei Union (Götz) locken allabendlich eine 
große Zusauermenge an. Als Favoriten gelten 
außer den vom vorigen Jahr bekannten Athleten 
Bognar (Ungarn) und Beiic (Bulgarien) auch der 
heuer erstmalig hier auftretende Frank (Sachsen) 
sowie der bereits vor einein Jahrzehnt hier aufge-
tretene Sieger Tom Sayer. Die Kämpfe halten die 
große Zufchauermenge Abend für Abend in ihrem 
Bann. Mit großer Aufmerksamkeit verfolgt das 
Publikum die Phasen in den einzelnen Kämpfen 
und kargt nicht mit aufmunternden Zurufen für 
ihre Lieblinge, wie es auch je nach seinem Empfinden 
nicht mit Beifalls- oder Enlrüstungsstürmen spart. 
Frank ist dieses Jahr der erklärte Liebling der 
begeisterten Zuschauermenge. Seine schönen Paraden, 
um von seinen drei Siegen nicht zu sprechen, lösen 
immer wieder orkanartigen Beifall aus. 

Zu den Ringkampfkonkurrenzen in 
Maribor. Die täglich sich abwickelnden Ringkämpfe 
halten die sich mehrenden Zuschauer immer mehr 
in ihrem Bann. Mittwoch wußte man es bereits 
den ganzen Tag. heute ist einer der Höhepunkte. 
Für diesen Abend war der Herausforderung stampf 
zwischen dem Sachsen Frank und dem Polen Orsovski 
anberaumt. Der Pole hatte nämlich vor einigen 
Tagen einer Sieg über den sympatischen Sachsen 
davongetragen. Das Publikum hatte tobend di« 
Annullierung des Kampfergebnisses gefordert, da 
Frank offensichtlich auf unsportliche Art unterlegen 
war. Der Sachs« forderte daher seinen Gegner zu 
einem nochmaligen Kampf heraus, was ihm noch 
mehr Sympatien beim Publikum eintrug. Als 
zweites Paar traten nun di« beiden Athlet«n ihren 
Eichcheidungskampf an. Nach 46 Minuten andau-

erndem hartem Kampf, der dem um gut« 20 kg 
schwererem Polen den Schweiß ordentlich aus den 
Poren jagte, gelang es diesem dank eines ihm 
günstigen Zufalls und des physikalischen Gesetzes der 
Mane «inen Zufallssieg m errinaen. Der Pole hat 
technisch gar nichts gezeigt, während der Sachse, 
eine ebenmäßig athletisch gebaute Ringergestalt, 
großes technisches Können vorgeführt hat. Der 
Sieger wurde vom einem Teil des Publikums 
ostentativ aklamieri, während beim Wiedererscheinen 
des Unterlegenen diesem durch tosenden Beifall für 
seinen schönen Kampf Beifall gesollt wurde. Bei 
der Akklamierung des Siegers sah man, wahr-
scheinlich um andere mitzureißen, in einer Tribü-
nenloge, vom Begeisterungstaumel für den Polen 
ergriffen, einen Zuschauer sich geradezu als tanzenden 
Derwisch gebärden. Der Schiedsrichter Bergant 
waltete sicher, umsichtig und unparteiisch seines Amtes 
und ließ sich durch Einflüsterungen von Seiten 
gewisser Herrschasten, die die Kämpfe nicht vom 
rein sportlichen Gesichtspunkt aus betrachten, nicht 
im mindesten beeinflußen. 

B e i m Begräbnis des Kaufmannes Herrn 
Hugo Jhl wurden Vertreter des Handelsgremiums 
sowie gerade diejenigen seiner einstigen Freunde 
und Kollegen vermißt, die sozusagen moralisch 
verpflichtet gewesen wären, dort anwesend zu sem. 

Freispruch. Am 17. Juni wurde der 6S-
jährige Besitzer Miha Jurgel aus Zgornia Nristava 
bei Ptuj, welcher angeklagt war, am 6. Apnl seinen 
Sohn Ivan getötet zu haben, vom hiesigen Gericht 
freigesprochen. Wie aus der Verhandlung hervorging, 
hatte am verhängnisvollen Tage der Sohn leine 
Mutter dermaßen geschlagen, daß sie ohnmächtig zu 
Boden fiel. Als der Vater, der gerade ein Messer 
zum Brotschneiden in der Hand hielt, wehren wollte, 
schlug ihn der Wütende ebenfalls mit zwei Faust-
schlagen zu Boden. Der Vater erhob sich, aber der 
Sohn stürzte abermals auf ihn. so daß er ihm in 
der Notwehr das Messer zweimal in den Bauch 
stieß. Den schweren Verletzungen ist dann der Sohn 
Ivan nach drei Tagen erlegen. 

Selbstmord. I n der Nacht zum 16. Juni 
hat sich in Pesnica bei Maribor die 17-jährige 
Kleinbesitzerstochter Marie Kozuh beim Tunnel 
eingang unter den D-Zug geworfen. Sie war 
sofort tot. 

Selbstmord. Am 15. Juni erschoß sich in 
Maribor der 21-jährige Arbeitslose Konstantin 
Blasutto, geboren in Lisce bei Celje, zuständig nach 
Udine in Italien und wohnhaft in C«lje, mit einem 
Revolver, mit den, sich vor einem Jahr auch sein 
ällerer Bruder getötet hatte. Die Unglückstat erfolgte 
unter dem Eindruck einer starken seelischen Depression. 

Der gewalttätige Sträf l ing Anton Arh, 
der im hiesigen Gefangenenhaus am l 1. Män dem 
Werkführer der Tischlerwerkstätte Kanc schwere 
Verletzungen mit einem Eisenstock beigebracht hatte, 
wurde vom Gericht zu 2 Jahren Kerker verurteilt, 
so daß er jetzt alles zusammen 7 Jahre abzusitzen hat. 

Neue Uniformen bekommt die hiesiae 
Polizei binnen kurzem. Auf diesen werden nicht 
mehr, wie bisher, Sterne am Kragen die Chargen 
bezeichnen. Auch werden die Tellermützen abgeschafft 
und hiefür Pickelhauben wie in Zagreb eingeführt 
werden. 

Schlangen in der Umgebung von 
Maribor. Dieser Tage hat Herr Valentin Bojii 
im Laufe eines einzigen Nachmittags zwischen Kam-
nica und Selnica 12 Schlangen gefangen. 

Apothetennachtdienst. Den Apotheken-
nachtdienst in der kommenden Woche, und zwar 
vom 21. bis einschließlich 27. Juni, versehen die 
„Mariahilf-Apothck", Mr. König, in der Aleksan-
drova cesta 1, und die „St. Anton - Apotheke", 
Mr. Albanme, in der Frankopanova 18. 

Freiwil l ige Feuerwehr Maribor. Fern-
spreche? 2224. Zum FeuerbercilMflsdienjt in der 
kommenden Woche, und zwar v-m 21. bis etnjdjlfefclidj 
27. Juni, ist der II. Zug kommandiert. Kommandant: 
Brandmeister Armin Tutta. Bereitschaft in Reserve: 
III. Zug. 

Pw, 
Tod durch Blitzschlag. Während eines 

Gewitters am 12. Juni wurde in Sp. Breg bei 
Ptuj die Tischlersgattin Valentin in Gegenwart 
ihrer vier Kinder von einem einschlagenden Blitz 
getötet, als sie eben am Herd stand. 

Slovenjgradec 
Sommerfrllche Slooenjgradee. Slooenj-

liegt in Äeereshöhe von 403 Metern in 
reizende« Talkessel, der vom munter«« Ge-
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birgsfluß der Mißling in zahlreichen Windungen 
und Krümmungen durchflossen wird. Die das Miß-
lingtal umgebenden Berge, die nördlichen Ausläufer 
der Karawanken und der massive Gebirgsstock des 
Bacher bilden durch ihre bewaldeten Höhenrücken 
und deren Abhänge, sowie durch die reiche Ab-
wechslung der Felder, Wiesen und Wälder ein 
buntes, liebliches Landschaftsbild. Der Fremde, der 
mit der Bahn nach Slovenjgradec kommt, blickt 
unwillkürlich zum himmelwärts strebenden Pleöivec 
(1696 m), dessen Gipfel die alte Ursula-Kirche 
frönt, die gar friedlich auf die Talbewohner 
h«unterblickt. Du kleiner, zank- und streitsichtiger 
Mensch, erfüllt dich dieser herrliche Anblick nicht 
mit einem göttlichen Schauer! Lerne die Natur 
kennen, vertieft dich in die Geheimnisse der nie 
rastenden Schöpfung und du wirst besser werden! 
Slovenjgradec ist die Geburtsstadt des berühmten 
Komponisten Hugo Wolf. Auf seinem Geburtshause 
ist die vom Wiener Hugo Wolf-Vereine gestiftete 
Gedenktafel angebracht I n der spätgothischen Pfarr-
kirche aus dem Jahre 1291 befinden sich 
Denkmale verschiedener Adelsgeschlechter. Neben der 
Pfarrkirche steht die kleine Spitalskirche zum heil. 
Geist aus dem Jahre 1494 mit alten Fresken. 
Das alte Schloß Rottenthurm, heute Volksschule, 
aus dem Jahre 1493, war der Sitz der adeligen 
Herren von Windischgraz. I n Stari trg (Alien-
markt) bei Slovenjgradec stand die römische An-
siedlung Eollatium mit dem Mitras-Tempel. I n der 
Kirche auf dem nahen Schlohberge befindet sich eine 
große, das Kirchengewölbe tragende Marmorsäule, 
die aus dem Mitras-Tempel stammen soll. Slovenj. 
gradec hat herrliche Ausflüge nach allen Richtungen. 
Angenehme Spa îergänge in den Fichtenwaldungen 
In unmittelbarer Nähe der Stadt. Schloßberg (Grad 
527 m), V« Stunde, mit allehrwürdiger Kirche. 
Schöne Aussicht auf das Mißlingtal. Schloß Gra-
diöce schöne Aussicht auf das Mißling- und La-
vanttal. Römerquelle (Rimski vrelec), ein schwefel-
haltiger Säuerling. Sehr lohnend ist der Ausflug 
auf den freistehenden Gebirgsstock Ursulaberg, von 
wo aus man eine herrlich« Aussicht nach Sieiermark, 
Kärnten, Krain und weit hinaus genießt. Von 
Slovenjgradec au» ist der bequemste Aufstiea zu 
den höchsten Erhebungen des Bacher-Gednyes 
Velika, Mala Kopa und Crni vrh. Unterkünste in 
Slovenjgradec: Hotels Goll und Schuller. Hotel 
Goll ist das Geburtshaus des bekannten Lyrikers 
Ernst Goll. Weitere empfehlenswerte Gasthäuser 
find: Eichholzer, Ulbing, Gajsek und andere, die 
Verpflegung ist überall gut und preiswürdig. I n 
'̂ Ilivenjgrodec find alle Vorbedingungen für eine 
angenehme Sommerfrische vorhanden. Nur ein 
Uebelstand ist noch vorhanden, und zwar nach der 
Richtung hin, daß in der Hauptstraße bei trockenem 
Wetter die Staubplage die Bewohner etwas kitzelt. 
Es wäre sehr zu empfehlen, daß die maßgebenden 
Faktoren diesem Uebelstande eine erhöhte Aufmerk-
samkeit widmen würden. 

HOTEL „SCHULLER" 
SLOVENJGRADEC = = 

23 Fremdenzimmer, fliesaendes kaltes und warmes 
Wasser , Bäder, Zentralheizung. Pension pro Person 
und Tag Din 35—40. Staubfreier Gastgarten, Kegel-
bahn, Post im Hause. Inhaber H a u s S c h u l l c r . 

Zigeunerplage . Diese Tag« hat unsere 
Stadt abermals eine mehrkvpfige Zigeunerbande, 
angeblich aus Bosnien, mit ihrem unerwünschten 
Besuche beehrt. Beim B«tteln gehen diese Nichtstuer 
planmäßig vor. Sie teilen sich w Partien ein und 
nun geht das Bettelgejchäft von Haus zu Haus 
durch die ganze Stadt. Mit allen möglichen Mitteln 
wird getrachtet, die Mlldtätiakeit zu erwecken. Die 
erste Partie gab an, daß sie durch ein Erdbeben in 
großes Unalück geraten ist; die zweite führte einen 
scheinbar blinder» Mann mtt; die dritte produzierte 

sich mit einem jungen Affen; die vierte zerrte einen 
langhaarigen Affen mit und die letzte Partie plagte 
sich mit einem ausgehungerten Bären ab. Arme 
Tiere, die in dieser großen Hitze Hunger und Durst 
leiden und dem gaffenden Publikum ihre Kunststücke 
vorgaukeln müssen. Es wäre die Aufgabe der 
maßgebenden Faktoren, daß sie diesem Uebelstande 
doch endlich Einholt tun würden. 

Slovenska Bistrica 
Die Neubesetzung des Stadtpfarrhofs 

ist eine Frage, die weiteste Kreise der Bevölkerung 
eifrigst beschäftigt. Um die diesbezüglichen personellen 
Wünsche der Pfarrinsassen an maßgebendster Stelle 
zum Ausdruck zu bringen, haben bereits vier De-
putationen beim sürstbischöflichen Ordinariat in 
Maribor vorgesprochen. Dem Vernehmen nach waren 
alle Abordnungen, die aus Vertretern oller Be-
völkerungsschichten bestanden hatten, in dem Wunsche 
einig, die Person des hw. Herrn Pfarrerprovisors 
Ivan öolinc in erster Linie berücksichtigt zu sehen. 

Die Bezirkssparkasse, die seit dem Jahre 
1868 besteht, weist in ihrer Bilanz über das ab-
gelaufene Geschäftsjahr folgende Ziffern aus: Ge-
samtgeldverkehr 20,519.534 Din. Spareinlagen 
10,636.637 Din, Hypothekardarlehen 7,567.713 Din, 
Wechseldarlehen 1,210.890 Din, Gemeindedarlehen 
689.88« Din. Das Anstaltsoermögen beträgt in 
barem 263.631 Din, in Wertpapieren 114.480 Din. 
Der Reingewinn im Jahre 1930 ist mit 180.340 
Din ausgewiesen. Hiervon ist der Betrag von 
60.000 Din zur Förderung verschiedener Vereine 
und Einrichtungen vorgesehen. 

Der Lehrerverein hat seine letzte Monats-
Versammlung am Samstag, dem 13. d. M , im Ge-
birgsdorf Tinje abgehallen. Laufend« Stand«?-
fragen, insbesondere das neue Beamtengesetz und 
die Umorganisierung des Verbandes südslawischer 
Lehrer (UJU) bildeten den Verhandlungsgegenstand. 
U. a. berichtete der Lehrer Herr Kristan über die 
Studienreise von Lehrern für Gewerbliche Fort-
bildungsschulen noch Wien. 

D i e Volksschule in Tinje begeht am 29. 
d. M . in feierlicher Weise die Feier ihres fünfzig 
jährigen Bestandes. Aus diesem Anlasse wird die 
Weihe der neuen Schulfahne vorgenommen, «ine 
Ausstellung von Handarbeiten eröffnet und werden 
zwei Dilettantenvorstellungen gegeben werden. Zum 
Zeichen der Anerkennung von Verdiensten um die 
Gründung und den Beitand der Schule werden 
bei dieser Gelegenheit Ehrenbürgerdiplome von der 
Gemeinde Tinje verliehen werden, und zwar Herrn 
Dr. Ferdinand Graf Attems-Heiligenkreuz, der zu 
den namhaftesten Gönnern der Schule zählt und 
dessen verstorbener Großvater seinerzeit da» Bau-
Material unentgelllich zur Verfügung gestellt hatte, 
dem Oberlehrer i. R. Herrn Janez Tomazic, der 
dort 42 Jahre, und der Lehrerin i. R. Fräulein 
Ella Fisolitsch. die 30 Jahre dort gewirkt hatte. 
Ferner dem hw. Herrn Pfarrer i. R. Lenart und 
dem verdienstvollen Gemeindevorsteher I . Ferk, der 
berett» über 25 Jahre lang seines Amtes waltet. 

Die Aufs te l lung v o n Si tzgelegenhei ten 
in der nächsten Umgebung der Stadt, und zwar — 
die Einwilligung der einzelnen Grundeigentümer 
vorausgesetzt — in erster Linie in der sog. „Lebens-
ruhe", in der Nähe d«r Schwimmschule und des 
Tennisplatzes sowie im sog. „Annawald", haben 
wir bereits vor Jahr und Tag angeregt. Leider ist 
unsere im Interesse der Hebung des Fremdenverkehrs 
gegebene Anregung bisher noch nicht auf einen 
fruchtbaren Boden gefallen. Inzwischen eingetroffene 
Sommerfrischler, die kein« Lust empfinden, sich im 
staubumwirbelten Kastaniendreieck aus dem Bischofs-
platz oder in der gleichfalls staubreichen Bahnhof 
allee niederzulassen — solange dieser Uebelstand 
nicht durch den vom Gemeinderat längst beschlossenen 

Ankauf eines Sprengwagens behoben ist — äußerten 
sich nun diesbezüglich dahin, wollen sie ein Ruhe-
Plätzchen finden, müßten sie sich nach dem — Fried-
hose begeben, wo Angehörige von einzelnen Ver-
storbenen an deren Gräber Bänkchen errichtet hatten. 

Die Kanal is ierung der S t a d t wurde 
kürzlich einer Nachschau und Reparatur unterzogen. 
Es ist nun zu hoffen, daß der Hauptplatz durch 
einen stärkeren Regenguß nicht sogleich in einen 
See verwandelt werden wird. 

Blitzschläge ohne Ende. Die heftigen 
Gewitter der letzten Zeit haben durch Blitzschläge 
viel Unglück verursacht. Während das Konigin-
Maria'Ferienheim in (smartno den Folgen zweier 
Blitzschläge dank des Blitzableiters glücklich entrinnen 
konnte, fuhr ein Blitzstrahl in unmittelbarer Nähe 
der Ferienkolonie in das Wirtschaftsgebäude des 
Landwirts Martin Acko, insg. Gaberz. in Smrecno, 
das sogleich in hellen Flammen stand. Dank des 
umsichtigen Eingreifens der Nachbarschaft konnte 
ein Teil des Daches dem wütenden Element ent-
rissen werden. Unter den Trümmern fand sich ein 
vom Blitze getöteter Mastochse vor. Bei den Lösch-
arbeiten, an denen sich auch das Personal der 
Ferienkolonie beteiligt hatte, stürzte der Besitzer 
Grobelnik vom Dache und zog sich hierdurch äußere 
und innere Verletzungen zu. — Gleichfalls infolge 
von Blitzschlag brannte das an der Straße nach 
Tinje gelegene Wohnhaus des Besitzers Pietrs 
Furio in Visole bis zum Grunde nieder. 

Ueberfa l l en wurde kürzlich der Angestellte 
des gräfl. Attems'schen Schloßgutes M . Jagric, 
weil er Unzulänglichkeiten bei den Gutsarbeilern 
der Gutsverwallung zur Anzeige gebracht hatte. 
Der Racheakt von Seilen eines Arbeiter» brachte 
ihm schwere Verletzungen am Kopfe durch einen 
Stein ein. — Der 21-jährige Bauernbursche Viktor 
Leskovar in Kalse wurde dieser Tage von seinem 
Nebenbuhler au» Eifersucht überfallen und mit 
einem Stocke arg zugerichtet, sodaß er über mehrere 
innere Verletzungen zu klagen hat. Beid« Ueber-
fallenen mußten beim Privatarzt Herrn Dr. Cernej 
Hilfe suchen. 

Schach - Ecke 
rrdigien von Harald Schwad 

P r o b l e m Nr. 77 

P. A. Orlimont, Wiener Schachzeitung 1931. 

S t e l l u n g : 
W e i ß : Kh3, Dd2, Tb l . La3, La4, Sc2, Se8; 

Bd3. e5, e7, k5 (11 Steine). 
Schwarz: Kh6, Th5, L a l ; Bb2, b3, d4, g5, 

h4, h7 (9 Steine). 
Weiß zieht und setzt im 3. (dritten) Zuge malt! 

Nachrichten 

Die Meisterschaft von Rumänien errang Stefon 
Erdelyi mit 9'/ , Punkten vor Dr. I . Balogh, der 
einen halben Zähler weniger erreichte. — Da» 
Turnier zu Bled beginnt, wie Dr. M . Vidmar nn 
„Jutro" berichtet, am 28. August. Die Teilnahm« 
Aljehins und Nimzowitsch' sowie einer Reihe anderer 
Großmeister ist bereits gesichert. 

Fräulein 
in mittleren Jahren, gewissenhaft 
und fleisaig, tüchtig in Hau* und 
Landwirtachast, mit etwa* Geschäfts-
kenntnisaen wünscht leitende Stelle 
ans grösserem Gut, Geschäftshaus. 
Hotel oder dgl. Gefl. Anträge an 

- die Verwaltung dee Blatte« unter 
a Dänen teile Nr. 36275*. 
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Ein altes Lied 
Novelle von Anna Wambrechtsamer 

Georg und Mathias standen rechts und links 
unter dem steinernen Torbogen. Das Hausgesinde 
drückte sich hinter ihnen im Gang herum und schaute 
den beiden über die Schultern, als die Herrschast 
dem großen hochrädrigen Reisewagen entstieg. 

Der Freiherr war groß und mager und sein 
faltiges graues Gesicht sah viel älter aus, als er 
sein konnte. 

Georg suchte vergeblich nach einer Ähnlichkeit 
dieser Gesichtszüge mit jenen, die ihm seine Erin-
nerung dunkel aufbewahrt hatte. Er zog den Hut 
und trat dem Wagen ein paar Schritte näher. 

Da blieb er stehen und meinte zu träumen. 
Das wundervolle Bild oben in der Stube und die 
Freifrau waren eins und dasselbe. Sie sah nur 
stiller und ernster aus. Und ihr Auge traf das seine. 

Mathias führte mit unterwürfiger Gebärde 
die Herrschaft in ihre Zimmer. Der Junker folgte 
durch den langen Gang. Als sie eintraten, wandte 
sich der Freiherr halb um: „ Ih r seid der Junker 
Georg, nicht? Euer bedarf ich heute nicht mehr. 
Morgen sag' ich Euch meine Befehle." 

Georg blieb stehen und wußte nicht, wie ihm 
geschah. 

So also war sein Herr in der lieben alte Beste, 
in das Reich seiner Kindheit und ersten Jugend 
eingetreten. 

• * 
ch 

Von da ab lag es wie ein Alp auf dem 
Schlosse und seinen Bewohnern. 

Der Freiherr sprach mit seinen Leuten nur, 
wenn er zu befehlen hatte. Von einem fröhlichen 
Leben, durch die Anwesenheit der Herrschaft leb-
hafter und heiter geworden, war keine Spur. Denn 
das kalte, unfreundliche Wesen Adam Heinrichs war 
nur dazu angetan, um Sonnenschein und Frohsinn 
schon im Keime zu ersticken. 

„Unserm Herrn ist draußen in der Fremde die 
Seele abgestorben," murmelte einmal der alte Schaffer 
mit gesenkten Blicken. 

Es war, als ob der vor der Zeit verdorrte 
Freiherr sein junge» Weib in den Mauern bewachte, 
die er oft tagelang nicht verlieh. Womit er seine 
Zeit verbrachte, wußte niemand. Mathias meinte, 
der Herr lese viel in großen Büchern, die in einer 
fremden Sprache geschrieben waren und von welchen 
etliche mit dem Gepäck gekommen waren. 

Dafür ipar Georg fast nie mehr zu Hause. 
Der Freiheit wußte ihn immerfort auswärts zu be-
schäftigen. Er ließ auf dem Meierhof, im Jagdrevier 
und bei den Sägemühlen verschiedene Veränderun-
gen und Neuerungen vornehmen und alles Dazu-
gehörige hatte Georg zu besorgen und zu überwachen. 
Dabei ging eine seltsame Wandlung in seinem Ge-
müte vor. Auflehnungsfreudiger Trotz und eine tiefe 
heimliche Feindseligkeit, die einem düsteren, bitteren 
Schalten glich, wuchs in ihm. Er mochte den Frei-
Herrn von Tag zu Tag weniger leiden und wünschte 
insgeheim, ihm Böses zuzufügen. 

Auch an die blonde Eoa mit ihren großen 
fragenden Kinderaugen konnte er nicht mehr so wie 
früher denken und wich datum den irrenden Ge-
danken an sie lieber aus. Ein anderes war in ihm, 
ein Tehnen und ein Träumen, dessen Glut er 
fürchtete und die er dennoch scheu belauschte und 
bewachte. 

• * 
O 

I m Wcinmonat gab es große Jagden in den 
weiten Wäldern und nachher lärmende Feste im 
Schloß. 

Da wurden die Netze an manchem Tag an 
der rückwärtigen Schloßmauer gegen den Wildpark 
zu aufgestellt und Füchse und Hasen von den 
schreienden und klopfenden Treibern hincingehetzt. 

Wenn dann die wehrlos in die Enge getne-
denen Tiere, im wüsten Knäuel zusammengedrängt, 
mit Fänger» und Spießen hingemetzelt wurden, 
war der Freiherr stets der eifrigste und erste unter 
den Jägern und seine Shigen brannten in grau-
samer Blutgier, so oft er, bebend vor sinnloser Freude, 
den blinkenden Jagdspieß ins zuckende Leben stieß. 

Georg ekelte und graute vor solchem Beginnen. 
Er ließ den Arm sinken und schob den Fänger un-
gebraucht wieder in die Scheide... 

Unter den Jagdgästen war auch ein jüngerer 
Freund des Freiherrn. Dieser besaß eine schöne 
Herrschaft in dem grünen Hügelland am grünen 
Laoc ström draußen und hatte den Freiherrn Adam 
Heinrich einige Jahre früher durch längere Zeit auf 

dessen Reisen begleitet. Er war in seiner Jugend 
im Gefolge irgendeines Fürsten während einiger 
Jahre in Rußland gewesen und hatte dort seinen 
Vornamen Dominik in Dimitri verwandelt. 

Dieser Dimitri war schlank und sehnig und 
bekannt als wilder Reiter. Er raste ohne Weg und 
Steg quer über die weiten Wiesen und Matten 
und brauchte, um seine von Rebenhügeln umrahmte 
Herrschast zu erreichen, die etwa einen halben Tages-
ritt entfernt lag, nicht einmal die halbe Zeit wie 
andere. 

Einmal, als der Freiherr wieder mit zuckender 
Faust unter das durcheinanderwimmelnde Getier im 
Netze stach, bemerkte Georg, wie ein aus Spott und 
Mitleid gemischtes Lächeln um Dimitris Lippen spielte. 

Gerade diesen Gast mochte Georg von allen, 
die sich da am Jagdvergnügdn erlustigten, am besten 
leiden und dem vielbefahrenen leutseligen, etwa 
dreißigjährigen Dimitri schien wiederum der schlichte, 
unverdorbene Junker zu gefallen. 

Sie waren meistens Tischgenosscn und scherzten 
miteinander, unbekümmert um das kalte abweisende 
Gesicht des Freiherrn. Bei diesen Jagdbanketten 
war die Freifrau nie zugegen. 

„Warum gibt uns die Dame deines Hauses 
nie die Ehre?", fragte Dimitri gelegentlich, als alle 

> wohlgelaunt beim Weine saßen/ 
Die Falten um Adam Heinrichs Mund ver-

tieften sich. 
„Sie liebt den Lärm und die Art unter *e* 

chenden Jagdgenossen nicht. Auch ist sie nicht wohl-
auf und muß drum Ruhe haben." So lautete des 
Freiherrn ungern gegebene Antwort. 

Dimitri schien kaum hingehört zu haben. 
„ I m Winter holt Ihr Euch in meinen Wäldern 

einen Bären, Junker," sagte er zu Georg. 
Nach diesem Tage lud der Freiherr keine Gäste 

mehr. 
Die Kammerfrau aber wußte bald darauf den 

Mägden eine gar dunkle Neuigkeit zu erzählen. 
Und eben als die Weiber am angelegentlichsten 

tuschelten und bestürzte Gesichter dazu machten, kam 
der Schaffer in die Küche. Sie waren aber so ver-
tieft, daß sie seiner gar nicht gewahr wurden und 
nicht bemerkten, wie er sich hinter dem weitbauchigen 
berußten Kessel, der an einem mächtigen Haken 
über der Feuergrube hing, aus den Herdrand setzte. 

„Wie ich den Lärm hör", berichtete die Kammer-
ftau und vergaß im Eifer ihre Stimme gehörig zu 
dämpfen, „hab' ich geglaubt, der Frau sei was ge-
schehen und mach' die Tür zur großen Stube auf. 
Da kniet die Frau im weißen Nachtgewand vor 
den« Marienbild und betet und unser Herr lehnt 
leichenblaß beim Tisch und hat ganz stiere Augen. 
Vor ihm aus dem Boden ist die Peitsche gelegen, 
die er für die Rüden hat. Auf einmal schaut er 
nach der Tür. Ich mein', er will mir auch was tun 
und bin davongerannt, was mich die Füß' getragen 
haben." Und die behäbige Erzählerin schlug die 
Hände vors Gesicht, daß es patschte und mmmerte: 
„Solch eine schöne hohe Frau und so entsetzlich arm 

Da wurde dem alten Mathias schwer ums 
Herz und er ging langsam aus der Küche. — 

„Wo nur der Junker bleibt?" das war des 
braven Alten einziger Gedanke. Es litt ihn nirgends 
im Schlosse, er sah an dem Nachmittag wohl an 
die fünfzigmal nach der Sanduhr in der Torwart-
stube. Als es ihm gar zu lange währte, ging er bei 
Anbruch der Dämmerung den Burgweg hinunter, 
wo er den Junker traf und ihm mit zitternder 
Stimme erzählte, was die prachtvollen teppichbelegten 

! Stuben für geheime Qual und Not in sich bargen 
Von dieser Stunde an war es um Georgs 

Ruhe und das lichte Bild der Welt in seiner Seele 
geschehen. 

Ost fuhr er in derNacht vom Lager auf. Es 
war ihm, als habe ihn der Angstschrei einer Frauen-
stimme aus seinem unruhigen Schlummer geweckt. 
Bald wollte er dies, bald jenes tun, und wenn ers 
recht bedachte, wußte er nicht, wie er helfen sollte. 
Sein Frohsinn war gewichen, er dachte nicht mehr 
an Eva, er hatte alles Gefühl für all das verloren, 
was ihm einst lieb gewesen, er dachte und sann 
nur noch über das wundervolle Wesen im Schloß 
nach, und wie er es retten, ihm Hilfe bringen könnte. 
So wurden seine Tage ein düsterer, blutigroter Traum 
und sein eigenes Leben erschien ihm vergiftet und 
erschlagen. 

$ 

C I K O R I 7 A 

Sport 
Meisterschaft 

Sl. S. «. Maribor: Athletik «. « . 
Sonntag, den 21. Juni, tragen auf dem Sportplatze 
>es Athletiksportklubs um 5 (17) Uhr die Sieger 
>er Kreise Maribor und Celje ihr fälliges Meister-
chastssviel aus. Maribor ist eine vorzügliche Mann-
chaft, die heute als die stärkste des ganzen Banates 

angesehen wird und gerade jetzt in Hochform ist. 
Leider kann Athletik diesem großen Gegner in 
diesem wichtigen Spiele nicht seine stärkste Mannschaft 
entgegenstellen, da einige Leute verletzt sind. Wir 
hoffen jedoch, daß sich auch diese geschwächte Mann-
schaft gut halten wird, da Athletik beim Retourspiel 
in Maribor hoffentlich seine komplette Mannschaft 
zur Verfügung haben wird. Athletik muß daher 
beim sonntägigen Spiel unbedingt trachten, keine 
hohe Niederlage zu erleiden, damtt die Tordifferenz 
keine zu grohe sein wird. Bei dieser Gelegenheit 
müssen wir einmal auf die sportliche Ungerechtigkeit 
in der Art der Austragung der Meisterschaft des 
Draubanates hinweisen. Das Draubanat wird 
sportlich in 4 Kreise eingeteilt, und zwar in die 
Kreise Ljubljana, Maribor, Celje und Trbovlje. 
I n jedem dieser Kreise wird eine eigene Meister-
schaft zur Ermittlung des Kreismeisters ausgetragen. 
Die einzelnen Kreismeister sind: Ljubljana S. K. 
Svoboda, Maribor Sl. S. K. Maribor, Celje 
Athletik S. K., Trbovlje S. K. Trbovlje. Da wir 
4 Kreismeister haben, so möchte man glauben, daß 
aus diesen 4 Mannschaften zwei Paare ausgelost 
werden, welche gegeneinander die ersten Spiele 
auszutragen haben, die beiden Sieger sodann das 
Endspiel um die Meisterschaft des Draubanates 
durchführen. So einfach und gerecht darf doch dies 
nicht gemacht werden, da der Meister aus Ljubljana 
doch unbedingt in die Schlußkämpfe kommen muß, 
um zumindest«"? zweiter in der Meisterschaft zu 
werden. Um die» zu erreichen, hat man die Meister-
schaft des Banates folgend eingeteilt: Der Aiekter 
des Kreises Celje spielt zuerst gegen den Meister 
aus Trbovlje 2 Spiele, bleibt er dabei Sieger, so 
muß er nun 2 Spiele gegen den Meister aus 
Maribor austragen. Bleibt er auch hier Sieger, fd 
kommt er gegen den Meister aus Ljubljana in den 
Schlußkampf, wo wieder zwei Spiele auszutragen 
find. Im Fall« der Sieger des Kreises Celje bis 
ins Endspiel kommt, so hat dieser schon 4 schwere 
Meisterschaftsspiele hinter sich, bei weichen er sicherlich 
Leute durch Verletzungen oder durch die Nervosität 
der Spieler und des Schiedsrichter«, was bei 
schweren Spielen sehr leicht vorkommt, bei denen 
jedoch immer der Spieler im Unrecht ist, niemals 
der Schiedsrichter, durch Disqualifikation verliert. 
Wir hoffen jedoch, daß es gelingen wird, in der 
nächsten Meisterschaftssaison mehr Gerechtigkeit für 
den Meister des Kreises Celje zu finden. 

Gebiß aus Holz. 
I n Loami (Illinois) hat sich ein Mann, der 

den Zahnarg sparen wollte, nach Verlust seiner Kau-
werkz-uge, selbst ein Gebiß aus Holz geschnitzt. Er 
soll damit seit langem zufrieden sein. Offerten auf 
dieses Gebiß wies er zurück. 
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die Herrenhemden und Unterhosen 
gut nähen, werden mit gutem Ge« 
halt bei Domada tvornica rubljad. d., 
Zagreb, Kraji&ka 20, aufgenommen. 

Das allerbeste und 
billigste alkoholfreie 
Erfrischung«-Getränk 

„American Kolo-
L i m o n a d e " 

«owie auch echten mit 
Zucker gekochten 

A p i e l s a f l 
r o n h o r l a o s M h t f i n 

J d t U C I I Himbeeren 
bekommt man bei der Firma 

J . & B . N A R A K S 
C e l j e , Kralja Petra ceeta Nr. 41 
und I x t i a l c a pri 2aJcu. 

Hier mache halt I 
Aus Gefälligkeit, — also ganz kostenlos —, 
arteile ieh Ihnen, falls es Sie interessiert, 
nähere Auskunft Ober folgende vier Ange-
legenheiten : Wo sie ständige Haus-Scbnst-
arbeiten bekommen können. Wo Sie kosten-
los ein eintrlglichea neue« Hausgewerbe er-
lernen kCnnen. Oder, wenn Sie «ich gegen 
ein entsprechendes Monats-Pauschale mit 
dem Verkaufe eines s«hr gesuchten Maaaen-
artikels tu beschlstigen wünschen. Wenn 
Sie event, die BeiirknrertTetung einer se-
riösen bekannten grossen Firma übernehmen 
wollen. Sehreiben Sie mir gegen Beiichlusa 
einer Retourmarke. Oskar Lustig, Direktor, 
Osijek, Kreimina ulica 

R e c h n u n g s f ü h r e r i n 

oder Kontoristin 
sucht Stelle. 4 Klassen Bürgerschule, 
der alov. und deutschen Sprache in 
"Wort und Schrift, sowie Maschinen-
schreiben mächtig. Prüfung alsPost-
beamtin vollendet. Gefl Anträge an 
die Verwaltung des Blattes. 36268 

Bezirks-Inspektore 
werden gegen einen Mouatspauschal ron 
Din 2400 und fluperprovision angestellt. 
Weiters geben Ausbildung und beschäftigen 
in jedem Bezirke eine geschickte Frau, 
rweoks Weiterunterricht in hausgewerblichar 
Maschinen-Strickarbeit. Gegen Retoarmarke 
senden wir ausführliche Informationen. 
Zadruga jugosl. pletaöa, Osijek. 

Lehrling 
mit guter Schulbildung, der slo-
wenischen und deutschen Sprache 
mächtig, aus gutem Hause, wird auf» 
genommen bei Slasritsch & Heller, 
Manufakturgeecbäft, Ptuj. 

Lehrmädchen 
für feine Damen • Mafischneiderei 
werden sofort aufgenommen. Gute 
Schulbildung u. Freude u. Eignung 
»um Beruf. Bedingung. Anfragen 
in der Verwaltung d. Bl. 36263 

Gehschule und 
Kindersesserl 

zu rerkaufeo. v ^ k o , Mieder-
geschäft. Pre&ernova ulica. 

J*riseursa!on tjigiea 
für J)omen und Tjerren 

Celje, Xocenova ulica, neben Tjotel €uropa 

Vollkommen modern renoviert ===== Solide preise 

T)auerwellen^mmmt jYtassage etc. 
m i s j i s 

Spezerei- und Kolonialwaren, besonders aber Kaffee, weil 

täglich fr isch gebrannt, kaufen Sie am besten bei der Firma 

G elegenheits-
Drucksachen 

Diplome für Jubiläen. Hochzeiten, 
W Verlobungen und sonstigen An 

T 1 Annen übernimmt zur besten und 
schnellsten Ausführung 

Vereins-Buchdruckerei Celeja 

D e r e v a n g e l i s c h e k r a u e n v e r e i n M a r i b o r gib, 
Hachricht vorn Ableben «einer freundin und Wohltäterin, der frau 

U l a r i a K r e n n e r D o l a m i t f c h 
HausbesHjerin 

welche nach länger dauernder, mit Geduld ertragener schwerer Krankheit am 18. Juni 1931 
um 4 Uhr früh verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis der Verstorbenen findet Samstag den 20. Juni um 5 Uhr 
nachmittags von der Kapelle in pobreHe in die dart bekindlictie^eigene Gruft statt. 

Die Seelenmesse für die Verstorbene wird Montag den 22. Juni um '/»9 Uhr 
in der 5ran?iskanerkirche in Maribar gelesen werden. 

Wir werden der lieben Verstorbenen ein dauerndes dankbares Gedächtnis bewahren. 

Moribor, am 18. Juni 1931. 

f r a u K a r o l i n e fflally-Pugel 
Vorsteherin 
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